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Zum Guarkal's⸗Wechſel 


achen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
ſchkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
nepition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
„Affeltowicz, Walliſchei 67. 
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C. O. Burde, St. Martin 60. 
C. O, Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
renzel & Comp., Markt 56. 
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eitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11 ⅛ Uhr und Abends 
Uhr zur Ausgabe. 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 


SS Der volkswirthſchaftliche Senat. 


Das Projekt eines „permanenten volkswirthſchaftlichen Bei⸗ 
„„ das durch das Schreiben des Fürſten Bismarck an die 
andelsfammer in Plauen wieder auf die Tagesordnung geſetzt 
„ wurde bereits vor etwa zwei Jahren diskutirt. Damals 
lerdings hatte es ein noch erheblich bedenklicheres Ausſehen, als 
egenwärtig. Während es ſich jetzt, jo weit man nach dem Briefe 
& Reichskanzlers urtheilen kann, nur um die Errichtung einer 
rperſchaft handelt, welche auf Erfordern Gutachten abzugeben 
itte, dachten fic) vor zwei Jahren die erſten Urheber der Idee 
mes volkswirthſchaftlichen Senates etwas weſentlich Anderes 
Runter. Formell gingen fie zwar nicht fo weit, für denſelben 
e Geſetzgebung und die Verwaltung in volkswirthſchaftlichen 
ngelegenheiten in Anſpruch zu nehmen; ſachlich aber war es 
nen um nicht mehr und nicht weniger zu thun; die Aktion 


5 
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imentlid) handelspolitiſchen Dingen follte an eine Mitwirkung 
J „volkswirthſchaftlichen Senats“ gebunden werden. In dieſer 
erm war der Plan der getreue Ausdruck der außerordentlichen 
ſmaßung, in welche eine Anzahl ſchutzzöllneriſcher Fabrikanten 
h jeit einiger Zeit hineingedacht und hineingeredet haben, der 
ung, daß dem Fabrikanten⸗Intereſſe jedes andere unter: 
ordnet ſei. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Durchführung eines ſolchen 
jektes Niemandem ferner liegt, als einem Staatsmanne, der 
le Fürſt Bismarck das höchſte Gewicht auf eine energiſche Wirkſam⸗ 
der Regierung legt. Angeſichts der Form, in welcher er den Plan 
Begründung eines volkswirthſchaftlichen Senats aufnimmt, 
elt es ſich weſentlich um die Frage, welche Organi⸗ 
ion der Vertretung von Handel, Induſtrie, Landwirthſchaft 
Kleingewerbe am nützlichſten iſt zu dem Zwecke, brauchbare 
achten über Fragen der Geſetzgebung und der Verwaltung 

erhalten. Handel und Induſtrie beſitzen eine ſolche Vertre⸗ 
ing bereits in den Handelskammern; die Landwirthſchaft beſitzt 
abgeſehen von den landwirthſchaftlichen Vereinen, im Land⸗ 
fiathſchaftsrath und Landesökonomie⸗Kollegium; dem Kleingewerbe 
lt ſie allerdings in Preußen, Niemand wird aber, ſofern das⸗ 

e Werth auf die Schaffung einer ähnlichen Repräſentation 
fe ihm mißgönnen. Die Frage iſt, ob ſich eine Zuſam⸗ 
aſſung dieſer verſchiedenen Körperſchaften empfiehlt, ihre 
abdrückung zu bloßen Wahlkollegien behufs Bildung des volks⸗ 
hſchaftlichen Senats, auf den ihre ſachlichen Befugniſſe im 
entlichen übergehen würden, denn daß Letzteres thatſächlich 


— 


geſchehen würde, auch wenn man es nicht ausdrücklich beſtimmte, 


en ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt ten wären. 


wohl des Reichstags, als der Regierung in wirthſchaftlichen, 


ſcheint uns außer Zweifel; eine doppelte Garnitur von begut⸗ 
achtenden Behörden würde ſchon wegen des Aufwandes an Zeit 
und Mühe ſich auf die Dauer nicht halten können; höchſtens für 
ganz lokale Zwecke würden die Handelskammern noch Bedeutung 
behalten, für eine landwirthſchaftlich⸗techniſche der Landwirth⸗ 
ſchaftsrath und das Landesökonomie-Kollegium. 


Der Reichskanzler ſagt in ſeinem nach Plauen gerichteten 
Schreiben, er ſei „der Anſicht, daß bei Vorbereitung der Geſetz⸗ 
entwürfe, welche die volkswirthſchaftlichen Intereſſen betreffen, 
die Kritik derſelben vom Standpunkte derjenigen, die ſpäter da⸗ 
von durch die Ausführung betroffen werden, neben der Bera⸗ 
thung durch die amtlichen Faktoren der Geſetzgebung erhöhte 
Bürgſchaft für die zweckmäßige Geſtaltung der Geſetze gewährt“. 
Das wird von Niemandem beſtritten werden, iſt vielmehr eine 
Meinung, der auch bisher ſchon durch die Exiſtenz der oben von 
uns aufgezählten Intereſſen⸗Vertretungen Ausdruck verliehen war; 
ſollte die Thätigkeit derſelben, wie der Kanzler anzunehmen 
ſcheint — und von uns durchaus nicht beſtritten wird — dem 
von uns hingeſtellten Zwecke bisher nicht genügend entſprochen 
haben, ſo könnte dies wohl nur daran gelegen haben, daß ſie 
nicht dazu in den Stand geſetzt wurden, daß man ſie nicht ge⸗ 
nügend zu Rathe zog. Es war das allerdings nicht möglich, 
wenn beiſpielsweiſe einzelne, in die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
tief eingreifende Geſetzentwürfe, welche dem längſt verſammelten 
Parlamente vorgelegt werden ſollten, erſt im Laufe der Seſſion 
in den Miniſterien oder im Bundesrath fertig wurden. Wie in 
ſolchen Fällen keine Zeit vorhanden war, ſie den beſtehenden 
Intereſſen⸗Vertretungen zur Begutachtung mitzutheilen, ſo würde 
es daran aber bei der Fortſetzung eines ſolchen Verfahrens auch 
fehlen, nachdem ein volkswirthſchaftlicher Senat geſchaffen wor⸗ 
den. Doch das nur nebenbei; und gleichfalls nur nebenbei iſt 
zu bemerken, daß zu „denjenigen, welche ſpäter durch die Aus⸗ 


führung wirthſchaftlicher Geſetze betroffen werden“, nicht blos 


die Produzenten, ſondern auch die Konſumenten 
gehören, die als ſolche im volkswirthſchaftlichen Senat unvertre⸗ 


ſobald es ſich nur um eine begutachtende Behörde han⸗ 
delt; auch in den jetzigen Intereſſen⸗ Vertretungen find ja die 
Koſumenten als ſolche nicht repräſentirt; ihr Intereſſe wahrzu⸗ 
nehmen, iſt Sache des Parlaments und der Preſſe. Wir kom⸗ 
men alſo auf die Frage zurück, ob den berechtigtigten Zwecken, 
welchen jetzt Handelskammern, Landesökonomie⸗Kollegium u. ſ. w. 
dienen, durch einen volkswirthſchaftlichen Senat beſſer ent⸗ 
ſprochen würde. 


Dieſe Frage muß unſeres Erachtens verneint werden, 
und zwar mit Rückſicht auf Natur und Zweck gutachtlicher 
Aeußerungen. Bei ſolchen kommt es, wenn ſie werthvoll ſein 
follen, darauf an, daß die Begutachtung eine allſeitige, 
die verſchiedenen Intereſſen und Geſichtspunkte gleich ⸗ 
mäßig berückſichtigende ſei. Aufgabe der Geſetzgebung, 
zu deren Information die Gutachten beſtimmt ſind, iſt es ſpäter, 
den Werth derſelben für das Geſammtintereſſe zu ermitteln und 
danach zu entſcheiden. Steht beiſpielsweiſe eine für Handel und 
Induſtrie wichtige Maßregel in Frage, ſo iſt eine vollſtändige 
Klarſtellung ihrer vorausſichtlichen Wirkung ungleich geſicherter, 
wenn ſämmtliche preußiſche Handelskammern darüber Gutachten 
abgeben, als wenn dies ſeitens eines volkswirthſchaftlichen Se⸗ 
nates geſchleht, in den jede dieſer Handelskammern ein Mitglied 
gewählt hal. Die Imereſſen der Seeſtädte und der Induſtrie⸗ 
zentren, des Binnen- und des Zwiſchenhandels können in ber 
Frage ſehr verſchiedene ſein; zwiſchen denſelben wird die Geſetz⸗ 
gebung entſcheiden müſſen, aber damit fie es ſachgemäß könne, 
bedarf ſie der Gutachten aller Intereſſenten, nicht einer Kör⸗ 
perſchaft, in welcher durch Abſtimmung das eine Intereſſe von 
dem andern mundtodt gemacht worden. Oder wenn es ſich um 
eine Frage handelt, in welcher die Landwirthſchaft andere 
Wünſche hat, als Handel und Induſtrie, ſo wird es 
für die Geſetzgebung ſicherlich förderlicher ſein, die ge⸗ 
ſonderten Gutachten einerſeits landwirthſchaftlicher, ande⸗ 
rerſeits induſtrieller und Handels⸗Vertretungen zu erhalten, 
als das Reſultat einer Abſtimmung des volkswirthſchaftlichen 
Senates, wobei ein Intereſſe dem anderen unterlegen iſt. Ganz 
zu ſchweigen von der Gefahr, welche erfahrungsmäßig bei den 
Wahlen aus Intereſſen⸗Vertretungen für eine höher geſtellte 
Körperſchaft dieſer Art eintritt: daß die Wahl ſich mehr auf 
die einflußreichſten, wohlhabendſten, vornehmſten, vielleicht auch 
die eitelſten Mitglieder richtet, als auf die tüchtigſten. 

Angeſichts des Projektes eines volkswirthſchaftlichen Senates 
handelt es ſich, obgleich daſſelbe urſprünglich allerdings zu ganz 
ſpeziellen wirthſchaftspolitiſchen Zwecken in die Welt geſetzt 
worden, gegenwärtig nicht um die Gegenſätze von Freihandel 
und Schutzzoll, Liberalismus und Konſervatismus, Regierungs⸗ 
freundlichkeit und Oppoſition, ſondern um eine ſehr kühl zu 
erörternde Frage praktiſcher Zweckmäßigkeit. Wir glauben, wie 
geſagt, daß ſie verneint werden muß. Das Handeln der 


Wir legen hierauf aber kein ſonderliches Gewicht, 


Gefeggebung muß einheitlich fein; ihre Information durch 
die Gutachten der Intereſſenten, einerlei, wie eng oder wie weit 
man dieſen Begriff faſſen will, muß fo vielfeitig wie möglich fein. 


Das Zentrumsfeſt in Münſter. 


In Münſter, dem alten Fanatikerſitze, ging es am vergan⸗ 


genen Dienstag und Mittwoch hoch her. Das Zentrum hatte © 


ſich dort Rendezvous gegeben. Der ultramontane „Weſtf. Merkur“ 
berichtet darüber: 


Von allen Seiten waren die Mitglieder des Zentrums hergeſtrömt 
zu dem nordiſchen Rom“, Münſter i. W., um an dem dev Benz 
trums fraktion angebotenen Ehrenmahle Theil zu nehmen. Das gaſt⸗ 
liche Münſter hatte fein Feſtkleid angelegt, allüberall erblickte 
man die päpſtlichen Flaggen; galt es ja, den „unüberwind⸗ 
lichen Thurm“, das Zentrum, zu empfangen. Wir bemerkten u. A. den 
Abgeordneten Exzellenz Dr. Windthorſt, Dr. Auguſt Reichenſperger, 
Dbertribunalsraty Dr. Peter Reichenſperger, Irhrn. v. Schorlemer⸗ 
Alſt, Frhrn. v. Heerman, Graf v. Galen, v. Sage Hüffer, Schröder 
Lippſtadt), v. Schorlemer⸗Verth, v. Wendt, Biejenbach, Kaufmann, 

reiherr v, Landsberg⸗Steinfurt, Sarrazin, v. Bönninghauſen, Graf 

chmiſing⸗Kerſſenbrock, Graf Droſte⸗Viſchering, Erbdroſte, v. Kleinſorgen, 
v. Droste-Hülshoff. Dr. Windthorſt, Schorlemer⸗Alſt und das Brü⸗ 
derpaar Reichenſperger wurden bei ihrem Erſcheinen mit lebhaftem Hoch 
begrüßt. Das Feſteſſen fand in dem auf das Sinnreichſte ges 
ſchmückten Rathhausſaale ſtatt und nahmen an demſelben ca. 450 Per⸗ 
ſonen Theil. Das Eſſen wurde durch eine von der neuen Zivilkapelle 
zu Münſter muſterhaft exekutirte Feſtouvertüre von Supps eingeleitet. 
Dieſelbe füllte überhaupt die Pauſen durch ausgezeichnete Muſikpiecen 
aus und trug auch einen Windthorſt⸗Marſch, komponirt von 
dem Kapellmeiſter Krauſe, zum erſten Male vor. 

Der erſte Toaſt wurde auf den Papft aus: 
gebr acht. Es heißt in dieſem Trinkſpruch, welchen Prälat 
Dr. Gie ſe ausbrachte, u. A.: 5 ; 

Wie Hat diefer vom Himmel uns gegebene Oberhirt während ſei⸗ 
nes noch kurzen Pontifikates ſeine Liebe und Vaterſorge ſchon uns 
Deutſchen ganz beſonders erwieſen! (Bravo!) Mit welcher Hingabe, 
mit welcher Liebe, mit welcher Umſicht und Ausdauer hat der heilige 


Vater die Verhandlungen geleitet, die uns den Frieden bringen follten, > 


mit welcher, einem wahren Vaterherzen eigenthümlichen Hoffnung hat | 
er ihre Entwicklung verfolgt, — aber, was für fein gather 5 
noch viel ſchwerer ijt, — mit welcher Feſtigkeit hat er, als Gott nich 
gegeben werden ſollte, was Gottes iff, für die Fortſetzung des Kampfes 
ſich entſchieden. (Bravo!) Wenn ein Kriegsheer auf ſeinen muthigen 
General blickt, der in die Schlacht zieht, dann blicken wir mit Freuden 
in der gegenwärtigen Zeit auf unſeren heiligen Vater. Darum rufe 
ich in Ihrem Namen den Schutz des Himmels und des heiligen Erz⸗ 
et ute wn 1 ae and e wie aus einem Munde: 
0 ütze, behüte, beſchirme, leite und erhalte unſeren heili 
Papſt Leo XIII. Er lebe hoch!!!“ } ee 
Darauf wurde von Herrn v. Schorlemer⸗Alſt in 
zweiter Linie auch ein Hoch auf unſeren Kaiſer ausge: 
bracht. Der genannte Zentrumsführer ſagte dabei u. A.: 


Ich bringe dieſen Toaſt aus mit dem Freimuth und der Offenheit, 
welche ich für die weſentliche Bedingung einer guten Treue halte. Und 
da kann ich die Bitte nicht unausgeſprochen laſſen, daß es Sr. Maje⸗ 
ſtät, in deſſen Hand ſo hohe Macht gelegt iſt, gefallen möge, den ſo⸗ 
genannten Kulturkampf zu beendigen, ſeinem Volke den Frieden, uns 
die freie Ausübung unſerer Religion, unſere Biſchöfe und Seelſorger 
wiederzugeben. 


Von den übrigen Reden heben wir nach der „Magdeb. Ztg.“ 
nur noch die des Abgeordneten Windthorſt⸗Meppen her⸗ 
vor, welche nach dem obengenannten ultramontanen Blatte wie 
folgt lautet: 


„Meine verehrten Freunde! Eine andere Anrede habe ich nicht. 
Ich glaube, dieſe iſt die, welche am richtigſten das Verhältniß bezeichnet, 
in welchem wir uns befinden, denn eine enge, feſte Freundſchaft ver⸗ 
bindet uns gegen unſere Feinde. (Bravo!) Der verehrte Vorſitzende 
der Vertretung dieſer Stadt hat in begeiſterter Art der Thätigkeit 
des Zentrums gedacht und ihm ein Lob geſpendet, welches weit hin⸗ 
ausgeht über die Verdienſte, welche ihm wirklich gebühren. (Rufe: 
Nein!) Meine Herren! Ich weiß, welche Nachſicht Sie zu üben bereit 
ſind und Sie werden erlauben, daß ich Ihnen die Meinung meiner 
Freunde ausſpreche, welche dahin geht, die Anerkennung war zu groß. 
Rufe: Nein!) Das ſoll aber gar nicht hindern, daß wir fie voll und 
dankbar aufnehmen; ich will Ihnen ſagen, in welchem Sinne. Die 
Ziele des Centrums ſind Ihnen von dem Vorredner richtig bezeichnet 
worden und ich könnte nur wiederholen, was er geſagt hat, wenn ich 
ſie nochmals darlegen würde. Es ſind von Anfang an Diejenigen 
geweſen, welche uns lebendig vorgeſchwebt haben, welche, ich ſage es 
mit beſonderer Befriedigung, unſer unvergeßlicher Mallinckrodt, als die 
Stiftung der Fraktion begann, am klarſten ausgeſprochen hat, und es 
war für uns wohlthuend, daß wir ſeinen Namen hier hörten, wo die 
Vertreter Weſtfalens uns ihre Anerkennung darbringen, denn, meine 
Herren, das Centrum hat die Frucht der Arbeit langer Jahre geſam⸗ 
melt und dadurch ein Kapital des Vertrauens, von welchem wir 
Centrumsmänner zehren. An dieſer Arbeit nahm Mallinckrodt einen 
hervorragenden Antheil. Wir haben unſer Ziel im Auge gehalten und 
werden es jedenfalls im Auge halten, ſo lange noch eine Ader in uns 
ſchlägt. (Bravo!) Das Gelingen ¡ft unzweifelhaft, denn wenn man 
ein richtiges Ziel mit Beharrlichkeit, ohne Wanken, ohnes Zagen ver⸗ 
folgt, ſo wird es erreicht. Das brauche ich aber den Männern aus 
Weſtfalen nicht zu ſagen, denn es giebt keinen Volksſtamm in Deutſch⸗ 
land, der jeine Ziele jo ſtarr, ſo feſt, fo unerſchütterlich verfolgt, daß 
es manchmal unbequem wird. (Heiterfeit.) Meine Herren! Es freut 
mich, daß Sie dieſe Cyarakteriftit als nicht ganz unähnlich bekunden, 
beſonders, da ich ein gut Stück weſtfäliſchen Blutes in mir habe. In 
dieſem feſten Gange zum bewußten Ziele liegt für mich die Sicherheit 
des endlichen Gelingens, des unzweifelhaften Sieges. Der Weg aber 
kann mit Sicherheit nicht bezeichnet werden in Beziehung auf die an⸗ 
zuwendenden Mittel, weil dieſer Weg mit ſeinen Mitteln ſich richten 
muß nach der Kampfesweiſe unſerer Gegner. Aber davon, weine 


erzeugt, wir find immer genau unterrichtet von 
Gegner. (Heiterkeit) Wir ſitzen ihnen immer 


erſen und wir werden in der Rekognoscirung von 
ſoll es ihnen nicht 


m 
Seeſſion ein ſchweres Manöver unſerer Gegner vor uns gehabt: es 
war beſtimmt, uns ſelbſt zu ſpalten und uns von unſeren Wählern zu 
trennen. Meine Herren, man iſt kläglich geſcheitert! (Bravo!) Daher 
der Jorn und das viele Andere, wovon ich heute nicht ſprechen will, 
da ich morgen auch noch einen Tag habe. Es bleibt daher ſicher, daß 
wir je nach den Bewegungen unſerer Gegner das Ziel feſt verfolgen 
werden und wir haben bereits ein erhebliches Stück Weges zurückgelegt, 
darüber können wir nicht in Zweifel ſein. Wir werden in der nächſten 
Seſſion den Kampf von Neuem aufnehmen (Bravo!) Wie, das ver⸗ 
rathe ich heute noch nicht. Man wirft uns immer vor, daß wir mit 
allerlei Reſerve arbeiten; nun, das wollen wir gar nicht verleugnen. 
Wir bewahren dieſelbe, bis es Zeit iſt, und die deutſchen Bataillone 
gehen deshalb am ſicherſten, weil ſie das Feuer bis zum letzten Augen⸗ 
blick zurückhalten. Vertrauen Sie deshalb unſerem weiteren Vorgehen 
und laſſen Sie ſich nicht irre machen, wenn Sie bei unſerem Manöver 
nicht ſogleich ſehen, wohin es geht, es kommt ſchließlich zurecht. Damit 
will ich aber nicht ſagen, daß Sie uns nicht dann und wann ein Mo⸗ 
nitum ſchicken, aber jo lange wir im Manöver find, ſchicken Sie es uns 
gut verfiegelt, nicht durch die Zeitung, da ſonſt die Gegner zu viel 
davon hören. Zur Zuverſicht des Sieges gehört vor Allem, daß, wenn 
von uns ſo Viele fallen, ſofort Andere einrücken. Die „Unüberwind⸗ 
lichkeit“ des „Thurmes“ beſteht darin, daß er eine kiefgegründete Baſis 
und Zuſtimmung in allen katholiſchen Herzen hat. Von dieſer Zu⸗ 
ſtimmung aus haben Sie uns das Feſt hier bereitet, theils um der 
Welt zu zeigen, daß unſere Zahl nicht gering iſt, theils uns durch das 
herrliche Mahl darzulegen, daß es auch an dem nöthigen Proviant 
nicht fehlen ‘oll (Heiterkeit), und damit alle Welt ſehe, daß keine 
Spaltung möglich ijt. In dieſem Sinne acceptive ich Namens meiner 
Kollegen aus dem Zentrum die freundlichen Worte, welche der Herr 
Vorredner an uns gerichtet hat, mit dem innigſten Danke, und bitte 
Gott, daß er uns vereint laſſe zum endlichen Siege, und wenn er er⸗ 
folgt iſt, wenn endlich unter dem Vertrage die Unterſchrift unſeres 
heiligen Vaters ſteht, dann kommen wir wieder zuſammen in dem 
ſchönen Rathhausſaale in Münſter und freuen uns, daß wir ſo ge⸗ 
kämpft haben, denn in dieſem Siege liegt die Garantie, daß im deut⸗ 
ſchen Lande endlich Freiheit für die katholiſche Kirche herrſchen wird. 
Meine Herren! Wenn ich in dieſer Weiſe Ihre freundlichen Worte 
acceptive, jo bitte ich Sie, unſeren Dank hinauszutragen in alle Gaue 
des ſchönen Weſtfalenlandes, ſagen Sie, daß unſere Herzen dieſen herr⸗ 
lichen Gegenden gehören, jenen Gegenden, die ein Muſter der Treue 
Aud des Glaubens ſind. Ich glaube kaum, daß irgend eine Stadt in 
Dieutſchland ſich mit der hieſigen in feſter Glaubenstteue meſſen könnte, 
And ſollte es ſein, jo würde es uns freuen, dieſelbe zu ſehen. Meine 
Herren! Ich trinke auf das Wohl der Vertrauensmänner der 
rovinz Weſtfalen und indem ich auf dieſe trinke, auf das 
Wohl aller Wähler in Weſtfalen; fie leben hoch! hoch! hoch! 


Nach dem Feſteſſen, 6 Uhr Abends, begann ſofort die 

jühlerei in einer Handwerkerverſamm lung im Ge⸗ 

ellenhaufe ; wir erwähnen hier nur die von den Zentrumsführern 
dort gethanen Ausſprüche. sal 

Dr. Windt hor ft wies zunächſt hin auf die Schäden der 

neuen Gewerbeordnung und erinnerte daran, daß das Zentrum 
zuerſt auf die Nothwendigkeit einer Reform aufmerkſam gemacht habe. 
Es fei Ausſicht vorhanden, daß dieſe Reform bald werde in Angriff 
genommen werden. Nicht leicht fet die Aufgabe; aber die Meiſter des 
Handwerks follen nur Vertrauen haben; Mit der Geſetzgebung allein 
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könne dem Handwerker nicht geholfen werden; die Beſſerung der Lage 
liege auch und vorzüglich in der Hand der Handwerker ſelbſt. Sie 
werden mit Energie, durch Nüchternheit, Sparſamkeit, Fleiß wieder er⸗ 
obern, was abhanden gekommen iſt, und nur dann werden die Hand⸗ 
werker Erfolg haben, wenn fie, auf chriſtlichem Boden ſtehend, nicht 
über die ihnen gezogenen Schranken hinausſtreben. Wenn falſche 
Apoſtel von trügeriſcher Reform träumen, dürfen fie kein Gehör bei 
ihnen finden. Die wollen nur Material ſammeln, um ſich zu be⸗ 
reichern. „Reaktionäre Beſtrebungen“ auf dem Ge: 
biete ver Gewerbeordnung müſſe die Loſung fern; 
man dürfe vor dieſem Worte nicht zurückſchrecken⸗ 
Sie dürfen ſich überzeugt halten, daß keiner Ihrer Wünſche, die Sie 
ſchriftlich an das Zentrum gelangen laſſen, unberückſichtigt bleibt. Hr. 
v. Schorlemer⸗Alſt werde ſich insbeſondere auch des Handwerks an⸗ 
nehmen, wie er für die Bauern gewirkt habe; fein Bauernverein fet 
eine Ehre für Weſtfalen. (Bravo.) — Freiherr v. Schorlemer⸗ 
Alſt nahm hierauf das Wort. Er ſei überzeugt, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft wenig Erfolg habe, wenn in den Städten das Handwerk nicht 
blühe. Die Handwerker müßten auf geſetzlichen Wegen die Beſeitigung 
der Gewerbefreiheit erzwingen. Einigkeit mache ſtark. Er erinnere an 
die Erfolge des Bauernvereins, der mit 16 Mitgliedern angefangen 
habe, jetzt 18,000 zähle und eine Macht bilde. Laſſen Sie alle Offferenz⸗ 
punkte bei Seite; nicht 75 Paragraphen darf das Innungsſtatut ent⸗ 
halten; je weniger, deſto beſſer. Was wollen Sie erreichen? Der 
Vorredner hat geſagt: Fort mit der Gewerbefreiheit. Enverſtanden! 
Das ſei keine Freiheit, daß jeder Kapitalift das Gewerbe könne zu 
Grunde richten. Die Handwerker wie die Bauern ſeien die Sklaven 
des Kapitals. Redner bittet nun, ſich zu äußern, ob die Wechſelfreiheit 
dem Handwerk nütze, ob der Zwang der Innungen nothwendig fei. 
Sprechen Sie ſich offen aus: Wir haben Vertrauen zu den Hands 
werkern Münſters. (Lebhaftes Bravo.) — Abgeordneter Dr. Auguſt 
Reichenſperger bezeichnet als die beiden mächtigſten Gegner und 
als die gefährlichſten Klippen des Handwerks die Maſchine und 
das Kapital. Redner giebt kurz eine Geſchichte des Verfalls des 
Handwerks. Vor Allem mahnt er, die Geſellenvereine zu pflegen. 

Tags darauf (29. Septbr.) fand im großen Rathhausſaale 
zu Münſter die eigentliche Vertrauensmänner⸗ 
Verſamm lung ſtatt, an der ſich faſt alle Vertranensmänner 
der Provinz, etwa 700, eingefunden hatten. Es wurde nach 
wenigen einleitenden Worten einſtimmig folgende Reſolution an⸗ 
genommen: 

I. Die auf heute einberufene Verſammlung weſtfäliſcher Katholiken 
erklärt, daß fie die von der Zentrumsfraktion im Landtage wie. 
im Reichstage eingenommene Haltung durchaus billigt. Die Verſamm⸗ 
lung anerkennt mit freudiger Genugthuung, daß die Zentrumsfraktion 
alle zur Berathung gelangten Fragen ohne jede Voreingenommenheit 
rein ſachlich erörterk und danach auf Grund gewiſſenhafteſter Prü⸗ 
fung ihre Entſchließungen gefaßt hat. Im Beſonderen billigt die Ver⸗ 
ſammlung das gegenüber der neueſten kirchenpolitiſchen Geſetzesvorlage 
beobachtete Verfahren; die Zentrumsfraktion hat dabei, fo weit es die 
kirchlichen Grundſätze irgend zuließen, ihre Bereitwilligkeit kundgegeben, 
auch auf dem Wege der Geſetzgebung eine Milderung der beklagens⸗ 
merthen Nothlage herbeizuführen. Die Verſammlung benutzt aber auch 
dieſe Gelegenheit, abermals mit aller Entſchiedenheit die Beſeitigung 
der zur Zeit beſtehenden kirchenpolitiſchen Geſetze zu fordern. 

II. Die Verſammlung beklagt es auf das Lebhafteſte, daß im ge⸗ 
ſammten höheren Schulweſen der Monarchie die kirchlichen 
Intereſſen der katholiſchen Bevölkerung entſprechende Berückſichtigung 
nicht finden. Insbeſondere beklagen die Katholiken Weſtfalens die fort⸗ 
geſetzten Verſuche, die Akademie zu Münſter immer mehr 
ihres katholiſchen Charakters zu entkleiden. Die Verſamm⸗ 
lung hält ſich berechtigt, auf Grund der hiſtoriſchen Entwickelung, wie 
nach der geſammten Rechtslage zu fordern, daß nur römiſch⸗katholiſche, 
der Kirche treu ergebene Lehrer an die Akademie berufen werden; daß 
wrde die Akademie voll und ganz als katholiſche Anſtalt behandelt 
werde. 

III. Die Verſammlung erklärt es für heilige Pflicht der Katholiken, 
mit allen geſetzlichen Mitteln der Kirche ihren Einfluß auf das ge⸗ 
ſammte Volksſchulweſen in der Ausdehnung zu ſichern, wie ihn 
die Kirche zur Erfüllung der ihr von ihrem göttlichen Stifter über⸗ 
tragenen Miſſion fordern muß. Insbeſondere erklärt die Verſammlung, 
daß die d Leitung des Religionsunterrichts 


ausſchließlich Sache der Kirche iſt, und daß 


Anblick. Kopf an Kopf ſtanden da die katholiſchen Männer We 


6 Kirche alle, die freie Th 
der Kirche auf dieſem Gebiete hindernde ſtagtliche Verfügungen be 
werden müſſen. : ; 
IV. Unter dem Ausdrucke ihrer Freude über die Vollendung 
kölner Domes muß die Verſammlung doch bei den obwalte 
Verhältniſſen zu der von den rheiniſchen Geſinnungsgenoſſen den 
Dombaufeſte gegenüber eingenommenen reſervirten Haltung ihre volfe 
Zuſtimmung ausſprechen. * 
Am Nachmittag fand dann noch eine größere Ver 
ſammlung ſtatt, über deren Verlauf das erwähnte Jeſuiten⸗ 
blatt folgenden Bericht bringt: 
„Nachmittags 34 Uhr boten 


f 


die Rathhausſäle einen impojante 


falens; bis in die äußerſten Winkel füllten fie die Räume und wg 
teten der Ankunft der Abgeordneten. Ueber dem Präſidentenſtuh 
prangte auf einem großen, herrlich geſchmückten Schilde das Bild d 
h. Erzengels Michael, deſſen Belt die Kirche heute feiert, unter Diejes 
Schilde war die Büſe des h. Vaters aufgeſtellt. Bald na 
3 Uhr erſchienen die Abgeordneten, an der Spitze Exzellenz Dr. Wind 
hort, mit jubelnden Zurufen und begerftertem Hoch empfange 
Auf den Vorſchlag des Freiherrn v. Droſte⸗Hülshoff wurde Graf vo 
Landsberg⸗Velen⸗Gemen zum Präſidenten durch Akklamation gewäh 
welcher die Wahl dankend akzeptirte. Derſelbe berichtet kurz über d 
Verſammlung der Vertrauensmänner, insbeſondere über die Reſol 
tionen, und fragt dann, ob die Verſammlung den Segen des heilig 
Vaters telegraphiſch einzuholen wünſche. Ein begeiſtertes dreifach 
Hoch auf Leo XIII. bekundet den einſtimmigen Wunſch. — Hierg 
wird zunächſt Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt das Wort erthei 
Unter dem Jubel der Verſammlung betritt derſelbe die Rednerbüh 
und giebt eine kurze lebendige Darſtellung der augenblicklichen La 
auf dem kirchlich⸗politiſchen Gebiete. Ihm folgt, eben fo begeiſte 
empfangen, Obertribunalsrath Dr. Peter Reichenſperger. 
beleuchtet unter lebhafter Zuſtimmung der Anweſenden die Halty 
der Zentrumsfraktion in der Debatte über das neueſte kirchenpolitise 
Geſetz. Reichstagsabgeordneter für Münſter⸗Kösfeld, Freiherr vo 
Heereman, behandelt eingehend und lichtvoll die Frage der h 
ſigen Akademie. — Staatsminiſter Dr. Windthorſt betritt 
Bühne, während ſtürmiſche Begeiſterung ihn dorthin begleitet. 
will nur eine kleine Nachleſe halten zu den gehörten Reden, da ihn 
die Vorredner Alles vorweggenommen und ſelbſt fein Freund Peta 
Reichenſperger in ſeine Domäne, das Lob der Frauen, gedrungen iff 
(Die Gallerie iſt zum erſten Male bei dieſer Katholikenverſammlung 
hierſelbſt mit Damen gefüllt.) Pfarrer Dr. Schultz theilt den Wor 
laut der obigen Reſolutionen mit, die er kurz motivirt. Einſtimmg 
werden dieſelben angenommen. Er ſchließt mit dem Aus druck unman 
delbarer Treue und des innigſten Dankes gegen das Zentrum, mi 
welchem er ein dreifaches Hoch auf das Zentrum, den Vorſtand un 
beſonders die anweſenden Mitglieder verbindet. Nicht enden wollen 
enthuſtaſtiſche Beifallsbezeugungen der Verſammlung zeigten, wi 
aus Aller Herzen geſprochen hatte. — Der Präſident giebt einen kurz 
Rückblick, fordert nochmals zu einem Hoch auf die anweſenden Ab 
ordneten aus Weſtfalen, Aheinland und Hannover auf, und ſchle 
dann die Verſammlung. Ein glänzender Triumph war es, den d 
Zentrum in dieſer großartigen Verſammlung gefeiert hat. Als 
Führer deſſelben aus dem Rathhauſe traten, wurden ſie von der 30 
lofen Menſchenmenge auf der Straße mit lauten, begeiſterten Ho 
rufen begrüßt. Schluß 47 Uhr.“ E 


Deutidland. 
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+ Berlin, 30. September. Den ſozial⸗ undg 
werbepolitijgen Projekten, mit denen ſich 
Reichskanzler gegenwärtig trägt, ſieht man auf libe 
Seite mit großen Zurückhaltung, wenn nicht mit Mißtrauen 

b nil bertigen Urtheil Ut freilich noch keine Gr 


Das Prgekt einer allgemeinen Arbeiterver 
ich auf liberaler Seite nicht 9 
begegnet einer weit kühleren SH 


Vorſchläge des Sachverſtändigen in die 


Herrn Baare, im Einzelnen bekannt gi 


legenheit, des 


Der Einzelne.) 
Von Julie Dungern. 
: (Fortſetzung.) 
72 Als Brocart ſich beim Pächter bedankt hatte und wieder nach 
5 Hauſe zurückgekehrt war, verwahrte er die Thür, damit Nie⸗ 
mand hineinkomme, und ſetzte ſich zum einfachen Nachtmahl nie⸗ 
der. Der Kleine erzählte, daß Franz Veru ihm eine Stelle bei 
Herrn von Verne verſprochen habe und die Mutter freute ſich 
und beſtätigte, daß der „Einzelne“ allein im Stande ſei, ſie vor 
Clappier's zu ſchützen. Vor dem Schlafengehen befahl Brocart 
dem Hunde, ihm die Flinte zu holen; das Thier, ſchon an das 
Kunſtſtück gewöhnt, lief, ſich überall in Gräben und Ver⸗ 
tiefungen fortbewegend, bis zu der Stelle, wo Brocart ſein Gewehr 
verſteckt hatte, holte es aus den Dornen und Zweigen heraus 
und trug es im Maule in die Hütte. Der junge Wildſchüt 
ſchwenkte ſie triumphirend, als er die treue Freundin wieder 
in der Hand hatte, und rief ſtolz: „Jetzt mögen Maupert 
und Clappier kommen, ich fürchte Niemand. Dann legte er 
ſich auf ſein Strohlager und ſchlief ein. Die Mutter, welche 
die Furcht vor Maupert wach erhielt, hörte gegen 2 Uhr Schritte 
in dem Hohlwege, der zur Hütte führt. Vor derſelben hörten 
ſie auf und man klopfte. : 
„Wer ijt da“, fragte Brocart, ſeine Flinte erfaſſend. 
oa „Furchtet nichts, ich bin es”, rief der „Einzelne“. i 
he Der Kleine zog den Riegel zurück und juchte dann einen 
Kienſpan anzuzünden, den er als Licht benutzte. Währenddem 
erzählte die alte Frau, welche Angſt ſie ausgeſtanden und daß 
der Hund den Maupert gebiſſen habe, welcher ſich unſtreitig nun 
rächen werde. 
Beruhige Dich, Mutter Malbeck“, ſagte Franz Veru, „er 
wird Dir nichts thun, ſo wenig wie Clappier.“ ö 
„Du haſt wirklich keine Furcht vor dem Wütherich?“ fragte 
die alte Frau im höchſten Erſtaunen. ö 5 
„Ich bin ſogar überzeugt, daß er Furcht vor mir empfin⸗ 
den wird“, entgegnete der „Einzelne“ in ſeiner geheimnißvollen, 
entſchloſſenen Weiſe. 
een habt Ihr gar nichts zu fürchten, denn ich werde 
bei Euch bleiben und dieſe Nacht auf dem Heuboden ſchlafen, wo 
Ihr ſonſt das Futter für die Kühe bargt.“ | 
„Ach, wir haben ja kein Stück Vieh mehr“, ſeufzte die Alte. 
„Nur ruhig, Mütterchen, es kann Alles wieder kommen, 


) Nachdruck verboten. 


denn der Tag iſt nicht mehr fern, wo der Mann, der Dich 
und ſo viele Andere in's Elend brachte, elender wie Ihr Alle 
ſein wird, und Alles, was er beſitzt, hingeben möchte, um noch 
lange Jahre in dieſer Hütte zu leben, denn ſeine Tage ſind 
gezählt!“ 

Dann, ſich dem Lager der Malbeck nähernd und deren 
Hand ergreifend, ſuhr er fort: „Vielleicht wird auch an dieſem 
Tage ein Mann, den Ihr Alle bis jetzt geachtet habt und der 
gewohnt war, Jedem frei in's Auge zu blicken, mit gebeugtem 
Haupte in eine Hütte treten, verſprecht mir, Euch dann nicht 
verachtungsvoll von ihm abzuwenden oder ihm die Thüre zu 
verſchließen.“ é 

„Aber diefer Mann, wer kann es fein?’ riefen die Alte 
und ihr Sohn zu gleicher Zeit. | 

„Morgen werdet Ihr Alles erfahren“, war die Antwort, 
„doch jetzt Brocart, bedarf ich Deiner.“ 

„Was kann ich für Sie thun?“ rief der kleine Wildſchütz 
mit freudigem Ausdruck. 

„Du mußt auf die Meunerie gehen.“ Kür 

„Aber lieber Gott, Maupert wird mich ſchlagen!“ 

„Er wird nicht ein Haar Deines Kopfes berühren, ſollte er 
Dir drohen, ſo ſage ganz einfach, „der Einzelne“ ſchlägt Euch 
todt, wenn Ihr nur den Finger gegen mich erhebt!“ 

„Und Du glaubſt, daß —“ 

„Ich weiß, daß Du ganz ſicher hingehen kannſt, ſonſt 
würde ich Dich gewiß nicht ſchicken, mein Junge; dieſer Brief 
iſt übrigens Dein Paß, Du mußt nur gleich ſagen, daß er von 
Madame Gertrude herrührt, man wird Dir nicht allein kein Leid 
zufügen, ſondern Dir auch noch ein Glas Wein geben, wenn 
Du es annehmen willſt.“ 

Brocart ſchüttelte lachend den Kopf. 
nie Jemanden ein Glas Wein gegeben.“ 

„Leider hat er es einmal gethan“, murmelte Franz mit 
finſterer Miene, „aber es war theuer erkauft, es koſtete die 
Ehre.“ ik a |= 

Darauf mit der Hand gute Nacht winkend, beſtieg er die 
Leiter, welche auf den Heuboden führte. 

Der Brief, den Brocart nach der Meunerie zu tragen hatte, 


„Clappier hat noch 


lautete folgendermaßen: y 
„An Herrn Hektor Clappier. 
Mein Herr! 2 


Der ſeltſame Schritt, welchen Sie geſtern bei meiner Nichte 
gethan, hat mich auf's Höchſte befremdet, denn noch niemals ſah 


ich einen Mann von guter Erziehung ſich in dieſer Well 
benehmen. Ehe ich nun Ja oder Nein ſage, würde ich © 
bitten, fic) bei mir durch Ihren Herrn Vater einführen zu Laffer 
mit welchem ich ſchon in Geſchäftsverbindung geſtanden habe. 

Ich habe die Ehre, mein Herr. ; 


Getrude v. B.“ 
Vater Clappier war dicht hinter Brocart in Hektors S 
getreten und hatte über deſſen Schulter den Brief geleſen. 
„Nun, was iſt Dir denn eigentlich paſſirt?“ ſagt 
jeinen Sohn erſtaunt betrachtend. „Du Haft etwas wie cin $ 
ſchlag auf dem Auge, und Deine Hand iſt ja ganz zerquet 
„Ich bin geſtürzt, als ich über einen Graben ſprang“, e 
gegnete ſein Sohn verlegen. ö 
7. Kapitel. N 
Bater und Sohn. 4 
Der Alte ſah ſeinen Sohn von der Seite an. „Du wal 
alſo geſtern Abend auf Schloß Sapinieres und haſt vermu 
Dummheiten gemacht“, ſagte Clappier ſpöttiſch. 
„Sie müſſen nicht ſo groß geweſen ſein“, meinte der 
1 0 „ſonſt würde die Kleine nicht fo an mich ſchreib 
aſſen.“ y 
Der Vater zuckte die Achſeln. 
„Du ſiehſt, Papa, daß die Sache nur einzig und allei 
Dir abhängt“, ſagte der hoffnungsvolle Sprößling, „Du 
unter allen Umſtänden auf das Schloß gehen.“ 
„Niemals!“ rief der Andere in barſchem Tone und ve 
das Zimmer. if 
Diejen Moment benutzte der kleine Bote, um ſeine d 
matiſchen Künſte zu treiben, er beugte ſich geheimnißvo 
Hektor und flüſterte: „Ich kenne wohl Jemanden, welcher 
Elappier zu dem Gange beſtimmen könnte, aber ich ſage d 
Namen nicht, denn Sie gehen zu hart mit uns Leuten um, Hi 
Hektor.“ 4 9 
„Ich werde Dir die Reitpeitſche zu koſten geben, und dal 
wirſt Du es mir ſagen“, entgegnete Hektor und ging zur 
wo die Peitſche hing. 5 
„Eine ſchlechte Idee, Herr Hektor“, ſpottete der Kleine, 
auch nur mit der Wimper zu zucken, „wenn Sie mir etw 
leide thun, ſo weiß ich Jemanden, der mich rächen wird 
„Wer könnte das ſein?“ 
„Der Einzelne.“ 
Dieſer Name hatte freilich eine niederſchlagende 2 
für Hektor. 


ll 


(Fortſetzung folgt.) 


“ 


Rechtsirrthümer ſonſt unvermeidlich find.” Ein ande 


haft iſt mit allen geſetzlichen Mitteln anzuſtreben: a. weil erfah⸗ 
rungsmäßig gegen böswillige und leichtſinnige Schuldner ſolche 
as wirkſamſte Mittel bietet, wenn der damalige Inſtanzenzug 
ohne Erfolg geblieben iſt; b. weil dadurch die geplante Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfähigkeit hinfällig wird, indem die Schuld⸗ 
haft das beſte Korrektiv gegen Ausſchreitungen bietet, nachdem 
das Wechſelgeſetz ſich über 30 Jahre bewährt hat“, wurde in⸗ 
deſſen abgelehnt, trotzdem mehrere Redner ſich lebhaft dafür aus⸗ 
ſprachen. Einſtimmig beſchloß die Verſammlung, bei dem Reichs⸗ 
kanzler und dem Reichstage eine Petition auf Herabſetzung der 
Gerichtskoſten einzubringen. 

— Unter den Schreckbildern, mit welchen die Doppelwäh⸗ 
rungs⸗Agitation auf furchtſame Gemüther einzuwirken ſucht, ſteht 
obenan die Behauptung, daß ein „internationaler 
Goldmangel“ beſtehe, ſeitdem das Silber ſeine Eigenſchaft 
als Münzmetall verloren, da die Bedürfniſſe des Verkehrs nicht 
duró) ein einziges Münzmetall befriedigt werden könnten. Eine 

Folge dieſes Goldmangels ſei der Goldexport. Mit vollem 
Ad nennt die „Frankf. Ztg.“ dieſe Behauptung geradezu 
abſurd. 

„In Frankreich war der Goldvorrath nach den unlängſt vom 
„Temps“ veröffentlichten Daten zu keiner Zeit ſo groß als gegenwär⸗ 
tig. Die Bank von England hatte am 14. September 1850 einen 
Baarporrath von 16 Millionen Pfund Sterl,, am felben Tage 1860 
von 15,4 Millionen Pfund Sterl. 1870 an dem gleichen Tage einen 
ſolchen von 20,6 Millionen Pfund Sterl. Jetzt betrug der Goldvor⸗ 
rath der Bank von England 282 Millionen Pfund Sterl. und war 
überhaupt noch zu keiner Zeit ſo groß als im Durchſchnitt der letzten 
fünf Jahre. Und doch hat ſeit einem Dezennium Deutſchland nicht 
weniger als 85 Millionen Pfund Sterling an Goldmünzen ausgeprägt 
und noch den größten Theil derſelben in ſeinem Beſitze. Trotz dieſes 
angeblichen „internationalen Goldmangels“ halten die Banken von 
Frankreich und England mit unerſchütterlicher Ruhe an dem Zinsfuße 
von 22 Proz feſt und laſſen ſich weder von den Maßregeln des Prä⸗ 
ſidenten der deutſchen Reichsbank, noch von der durch dieſelben erzeug⸗ 
ten Beunruhigung des deutſchen Geldmarktes irgendwie in ihrer ver⸗ 
ſtändigen und vor Allem die Intereſſen des Handels im Auge behal⸗ 
tenden Bankpolitik irre machen.“ 

Thing, 27. September. Ein hieſiger Bürger, ka⸗ 
tholiſcher Konfeſſion, der zur Unterzeichnung einer 
der gegen die Simultanſchulen gerichteten Petitionen 

ſich hatte bewegen laſſen, hat fic) an die Schuldeputation mit 

der Bitte um Entſchuldigung gewandt, daß ſein Name ſich auf 
der Petition befände. Er bedauere das ſehr und füge ſeiner 

Entſchuldigung eine Kopie des Schreibens an den Kultusminiſter 

bei, in welchem er ſeine Unterſchrift zurückziehe. Die Umſtände, 

unter denen die Unterſchrift ſeiner Zeit erfolgte, ſind bezeichnend. 
Als der betreffende Bürger ſich an einem Sonntage in die Kirche 
begab, erſuchte ihn, der „A. Z.“ zufolge, der am Eingang be⸗ 
findliche Thürhüter, in die Wohnung des Herrn Kaplans zu 
kommen, wo er viele Perſonen fand, die vermuthlich in derſel⸗ 
ben Weiſe hineinbeordert waren. Hier wurden nun die Schrift⸗ 
ſtücke, ohne daß die Betreffenden gehörige Kenntniß von dem 
alt derſelben hatten, unterſchrieben. 
Stettin, 29. September. In der heutigen allgemeinen Sitzung 
3 Philologenkongreſſes wurde Karlsruhe zum nächſten 
Verſammlungsort gewählt. Die pädagogiſche Sektion nahm die De⸗ 
batte über die Kleinſorge'ſchen Theſen, betreffend die Schu 
lerverbindungen, vor. Die erſte Theſe, welche lautet: Es ſind 


die nicht auf das Wiſſen gerichteten berechtigten Bedürfniſſe der wuz | 


boden 
d Gebrauchs⸗ 


trag: „Die Wiedereinführung der Schuld⸗ reſp. Perſonal⸗ 


D 


chüler find zu vereinfachen und zu ermäßi- 


grobes Gewicht auf die Mitwirkung des Hauſes. 


genommen. 


Breslau, 30. September. In der Zeit vom 11. bis 
| 13. Oktober findet in Breslau die VI. General: Ver: 

ſammlung der Katholiken Schleſiens ftatt. Die 
„Schleſ. Volksztg.“ hält ihre Leſer bereits ſeit Wochen in Auf⸗ 
regung, indem ſie ihnen Tag für Tag über die zu erwartenden 
Genüſſe Mittheilungen macht. Heute verkündet ſie im Tone des 
höchſten Entzückens, „daß Exzellenz Windthorſt die Ver⸗ 
ſammlung mit ſeiner Gegenwart beehren wird. Er wird, ſo 
Gott will, am Morgen des 12. Oktober hier eintreffen.“ Leider 
kommen wir um den Genuß, auch Herrn von Schorlemer⸗ 
Al ſt hier als Redner bewundern zu können, da er durch eine 
Pflichten⸗Kolliſion verhindert iſt, in Breslau zu erſcheinen. Die 
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Herr v. Schorl werde im La ichſte 
Winters Schleſien beſuchen. — Ein Erſatz für Herrn v. Se 
lemer⸗Alſt iſt uns jedenfalls ſicher, der „ſchwarze Helmerdi 
Herr Schröder⸗Lippſtadt wird es ſich gewiß nicht nehme 
laſſen, feine Geſinnungsgenoſſen durch feine klaſſiſche Beredtjan, 
keit zu beluſtigen. („Bresl. Ztg.“) 

Oeſterreich. ü 


| 
Meber den Aufenthalt des Königs Dey 
Hellenen in Wien] verlautet bis jetzt nichts, woraus Dey 
Schluß gezogen werden könnte, daß die Anweſenheit des König 
in der öſterreichiſchen Hauptſtadt von irgend einem Einfluffe au 
den Verlauf der griechiſchen Angelegenheit ſein könnte. Eben fo 
wenig wie in Berlin, ſcheint man in Wien beſondere Neigum 
zu fühlen, irgend etwas zu thun, wodurch der langſame San 
der griechiſchen Angelegenheit in ein raſcheres Tempo gebradi 
werden könnte. So beſchränkte fic) denn die Anweſenheit dez 
Königs der Hellenen in Wien, die nur für einen oder zwei Tage 
mit der Anweſenheit des Kaiſers zuſammenfiel, da ſich letztere 
mit dem König von Sachſen zu den Jagden nach Neuberg bege 
ben hat, wohl nur auf den Austauſch herzlicher Begrißungen 
und konventioneller Begegnungen. Dem Miniſter des Aeußern, 
Baron Haymerle, hat der König der Hellenen, wie aus Wien 
berichtet wird, am 28. Sept. einen halbſtündigen Beſuch abgeſtattet 
Es ſcheint, daß die griechiſche Angelegenheit noch längere Zeil 
in dem gegenwärtigen, fic) langſam bewegenden Fahrwaſſer blei⸗ 
ben werde. Für die Beſchäftigung mit den orientaliſchen Ange⸗ 
legenheiten ift ja mit der Lage der Dinge vor Dulcigno genug 
geſorgt. Was aber die bulgariſche Angelegenheit betrifft, fo) 
ſprechen mannichfache Anzeichen dafür, daß die Vorbereitungen 
für den Ausbruch einer Bewegung dort in bedenklicher Weil 
fortſchreiten, ohne daß ſich jedoch jagen läßt, wann es zu dieſe | 
Ausbruche kommen werde. In Betreff der Dulcigno⸗Affain 
dürften jene, welche ſchon hofften, der wirklich auf Veranlaſſung 
Montenegros erfolgte Aufſchub der Flottenaktion werde ſich i 
ein Aufgeben der Aktion überhaupt verwandeln, eine Enttäu 
{hung erfahren. Montenegro will nicht von der Aktion über⸗ 
haupt abſtehen, ſondern will ſich nur mit Rückſicht darauf, daß 
es eventuell auch gegen die türkiſchen Truppen zu kämpfen haber 
wird, Gewißheit darüber verſchaffen, in welchem Maße es die 
Unterſtützung ſeiner berechtigten Anſprüche ſeitens der Mächte 
finden werde. Die Mächte ihrerſeits dürften ſich aber von der 
Flottenaktion um jo weniger zurückziehen, als die Befürchtung! 
ſofort in den Krieg mit der Türkei hineingezogen zu werden, ai i 
einer irrigen Auffaſſung beruht. Wie wir nämlich erfahren, bal 
Riza Paſcha die Erklärung, die er der letzten Sommation folge 
ließ, nicht dahin formulirt, daß er eine montenegriniſche Invaſio 
als „Kriegsfall“ anſehe, ſondern nur erklärt, daß er in einem 
Vorrücken der Montenegriner einen „Akt der Feindſeligkeit“ er 
blicken müßte. Völkerrechtlich würden ſich alſo die Montenegri⸗ 
ner und diejenigen, welche ſie unterſtützen, auch wenn es zu 1 
Kampfe kommen folíte, noch nicht im Kriege mit der Türkel 
befinden. Diejenigen ſind daher im Irrthum, welche glaubten, 
daß in Folge der Erklärung Riza Paſchas und der Haltung der 
Montenegriner die Flottenaktion von der Tagesordnung we 
abgeſetzt werden. ler 3 


Frankreich. 
TTT 
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über 


Kräfte zum Wettſtreit vereinigt, um den Herrſchaften auf offener 
See allen Komfort zu ſchaffen, den die hohen Herrſchaften in 
ihren Wohnungen auf dem Feſtlande gewohnt ſind. 

Gegen Mittag wurde es auf der Kommandobrücke lebendi⸗ 
ger. Der Kronprinz erſchien auf dem oberſten Pavillon, dann 
die Frau Kronprinzeſſin, der Chef der Admiralität, der Kom⸗ 
mandant, die Offiziere vom Dienſt richten ihre Fernrohre nach 
dem Horizonte, an dem ſich die Küſte von Langeland und der 
ſüdlichſte Punkt Fachedbierg zeigte. Ein dunkler Punkt — dann 
die Spitze eines Maſtes — immer deutlicher wurden die Kon⸗ 
louren — immer ſchärfer das Bild der Korvette „Adalbert“, je 
näher ſie dem „Hohenzollern“ kam. Man erkannte die Mann⸗ 
ſchaften auf den Raaen — man ſah die Blitze aus den Ge⸗ 
ſchützen, dann die Rauchwolken — zuletzt hörte man den Schall 
des Salutes und weit von den Flaggen der Maſten wehte in die 
See hinaus der Wimpel, den jedes heimkehrende Schiff führt 
— der Heimathwimpel. Die Frau Kronprinzeſſin ſtand ge⸗ 
ſtützt auf die Barriere der Kommandobrücke und ihre Blicke 
aus den feuchten Augen, über die der ſchwarze Schleier wehte, 
gingen hinaus nach dem ankommenden Schiffe. Ihre Blicke ſchie⸗ 
nen da unter dem Gewimmel von Geſtalten Den herausgefun⸗ 
den zu haben, den ſie lange erſehnt und geſucht hatten — ihr 
Haupt neigte ſich im Grüßen. Prinz Heinrich drüben hatte die 
Mütze zum Gruße gelüftet, und der Kronprinz erwiderte ſeinem 
heimkehrenden Sohne den Gruß in gleicher Weiſe. Dann tra⸗ 
ten beide Eltern eng aneinander und, ihre Hände gefaßt, ſahen 
ſie zu, wie das Boot vom „Adalbert“ ausgeſetzt wurde, und der 
Heimkehrende mit den raſchen Bewegungen des erregten Herzens 
die Schiffstreppe in das Boot herabſtieg. Raſche Ruderſchläge 
brachten es an den „Hohenzollern“. An der Seite ſeines treu⸗ 
bewährten Begleiters, des Kapitän⸗Lieutenants Freiherrn von 
Seckendorf, jab Prinz Heinrich in der Seekadetten⸗Uniform mit 
den Abzeichen eines Offiziers. Das jugendliche Geſicht war von 
der Sonne der Tropen gebräunt. Sein Auge ging empor nach 

der Stelle am Bord, wo er die Eltern vermuthen konnte. Die 
feuchten Blicke ſagten, daß er ſie gefunden. Ein Paar Schritte 
die Treppe hinauf — der Kronprinz breitete ſeine Arme aus, 
Thränen entſtürzten ſeinen Augen — er hielt den Sohn ſo lange 
umfaßt, als wollte er ihn gar nicht mehr vom Herzen laſſen. 
Von da ging es an's Herz der Mutter — geſprochen wurde nicht 
— alles Andere, die ſtummen Blicke und das vom Herzenlaſſen 


und immer wieder Dahinzurückziehen war mächtiger als alle 


Laute. Dann begrüßte der Heimgekehrte den Bruder. — Das 
Vebrige entzog fic) den Blicken der Zeugen, die Eltern nahmen 


ihren Sohn und führten ihn in die inneren Gemächer. Prinz 
Wilhelm folgte und draußen blieben die Zeugen, aber da war 
kein Auge, in deſſen Thränen dieſer Wilkomm nicht ſeinen Ein⸗ 
druck zurückgelaſſen hätte.. 

Se. königl. Hoheit Prinz Heinrich kehrte bei Bülk nach 
dem „Adalbert“ zurück. Hier hatte ſich bei der Ankunft im Kie⸗ 
ler Hafen die Beſatzung in Diviſionen auf dem Oberdeck ver⸗ 
ſammelt. Vom „Hohenzollern“ herüber kam Se. k. k. H. der 
Kronprinz und Prinz Wilhelm im Helm. Der Chef der Admi⸗ 
ralität v. Stoſch und die Generale hatten einen Kreis um den 
Prinzen Heinrich gebildet, der ſich in Galauniform mit dem 
Orangebande befand. Der Chef der Admiralität v. Stoſch 
hielt an den Prinzen eine Anrede, die wir unſern Leſern bereits 
bekannt gegeben haben. 


Das begeiſterte Hurrah, das der Redner zum Schluß dem 
Kaiſer darbrachte, wurde von der Beſatzung donnernd wiederholt, 
und mit ihm miſchte ſich der Kaiſerſalut der Geſchütze. 


Se. k. k. Hoheit der Kronprinz verlas nun zwei Kabi⸗ 
netsordres Sr. Majeſtät des Kaiſers. Die erſte, an den Kron⸗ 
prinzen gerichtet, drückt Allerhöchſtdeſſen Freude über die glück⸗ 
liche Rückkehr ſeines Enkels und das wohlgelungene Werk der 
Seereiſe aus. Die zweite, an den Chef der Admiralität v. Stoſch 
gerichtet, ernennt als Ausdruck des Dankes für die Leiſtungen 
den Kapitän Maclean zum Kontre⸗Admiral, und den Kapitän⸗ 
Lieutenant v. Seckendorf, den Begleiter der Prinzen Heinrich, zum 
Korvettenkapitän, außerdem werden mehrere Orden verliehen. 
Der Kronprinz ſchloß an dieſe Mittheilungen, in gehobenem Tone 
aus vollem Herzen ſprechend, den Ausdruck innigſten Dankgefühls 
an die Schiffskameradſchaft ſeines Sohnes. Er hege die frohe 
volle Ueberzeugung, daß Prinz Heinrich ein tüchtiger Seemann 
werde und werde dieſe Expedition neuen Schwung für das An⸗ 
ſehen und den Ruhm des deutſchen Namens in die Welt brin⸗ 
gen. Die Mannſchaften beantworteten dieſe Worte mit einem 
Hurrah. Die kronprinzlichen Herrſchaften haben die Nacht am 
Bord des „Hohenzollern“ zugebracht. 
Kiel, um am 1. Oktober ſein Offizierexamen zu machen. 


— Klaus Groth hat „an Prinz Heinrich un 
ſin Gefährten“ das folgende Begrüßungsgedicht gerichtet: 
Dar gungn ſe hin, na't Weſten rut, 
Wi ſtunn un ſehn ſe na. 
Allmähli lütter war dat Schipp 
Un liſen dat Hurrah. 
De Damp vertrock, de Ton verklung — 
Nix mehr to hörn un ſehn — 


Prinz Heinrich bleibt in 


Wer dar wat mit harr 
Nu mit fin Hart alleen. 

Alleen! — Wat ſä de junge Fru, 
As Kindjen Vader reep? 

Wat fü de Ole to fit ſülbn, 
De leeg un doch ni fleep ? 

Wat ſä, de ſunſt en Hart inn Liv 
För dütſche Ehr tomal 
Von unſe Prinz, dat junge Blot, 

Uns künfti Admiral? 

De beſte Mann in't dütſche Riek, 

De fi: Min Kind, waat weenſt? 
We) ſtill, he ſteit in Gottes Hand, 
He ſteit, as ik, in Deenſt. 

So tröſt wi uns. So gung en Bed 
a us um 10 01 in : 

ör't ganze Dütſchland, för den Maat 
Bet to dat Kaiſerkind. 

Un dat hett hölpen! — Um de Ger 
Dar drogen ſe uns Nam. o 
Kart Weiten rut, von't Often her, 

So ſünd fe wedder fan’. 

Un wo ſe keem', — un wo ſe gungn 
— Von'n Prinzen bet to'n moe 
Dar war de dütſche Art en Rohm, 

De dütſche Flagg en Staat. — 

Dar kamt ſe an — de ſülwe Weg — 
Nu bald, fo jünd fe da: eee 
Al jümmer dichter ward de Damp, 

Un luder dat Hurrah. 

Wat ſeggt denn nu de junge Fru, 
Wenn Kindjen Vader röppt e E 
Wat ſeggt de Ole to ſik ſülbn, 

De lang all nich mehr flöppt ? 

Wat ſeggt, de ſunſt en Hart in'n Liv, 
För dütſche Ehr tomal, 

Von unſe Prinz, dat junge Blot, 
Von unſe Admiral? 

De beſte Mann in't dütſche Riek, 
De ſeggt: Min Kind, wat weenſt? 
Freu di, dat is de Lohn derför, 

He de', as ik, ſin Deenſt. 

So den fe All, un fröhlich kamt 
Se wedder alltoſam, 

Un för en Jeden ſprickt en Hart: 
Willkam' to Hus! Willkam'! 

Un Allemann int dütſche Land, 
EN 1015 ung d. ſer Glück 

zi ropt: Uns Kaiſer Glück un Heil 
Un unſe Admirall 9 


gung to Hus, 
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onen wird fic 6. Y in Bari er am 5 
y vier von den Jeſuiten angeſtrengte Klagen zu entſcheiden. 
Einstweilen wird der in der nächsten Woche zurückkehrende 
Miniſter Conſtans jene Kongregationen, welche aus Ausländern 
beſtehen oder vom Papſte nicht anerkannt wurden, auflöſen. 
Die „Patrie“ meldet, daß der päpſtliche Nuntius, Kar⸗ 
dinal Czacki, dem Miniſter Barthelemy Saint Hilaire die 
Erklärung abgegeben habe, daß er dahin inſtruirt ſei, Paris 
fort zu verlaſſen, wenn die Regierung mit weiteren 
Schritten gegen die Kongregationen vorgehen werde. 
Die „Union“ verſichert, der Papſt werde, wenn die Regierung 
die Ordensdekrete ausführe, nicht nur den Nuntius abberufen, 
ſondern auch einen eklatanten Proteſt erlaſſen. Schon in der 
früheren Encyklica ſeien vier Sätze, Frankreich betreffend, ent⸗ 
halten geweſen. Der Papſt habe dieſelben aber wegen Frey⸗ 
einet's Verſicherungen unterdrückt. Jetzt werde er um ſo 
ſchärfer ſprechen, nachdem er bisher geſchwiegen habe. In 
Berlin ſieht man, wie der „Elſaß⸗Loth. Zeitung“ geſchrieben 
wird, mit Spannung der Stellung entgegen, welche die 
franzöſiſchen Kammern bei ihrem Wiederzuſammentritt dem 
Urheber der neueſten Veränderungen in Frankreich gegen: 
über einnehmen werden. Es iſt mit großer Sicherheit zu er⸗ 
warten, daß die demmächſt eintretende Ausführung des März⸗ 
dekrets, betreffend die nicht autoriſirten Kongregationen, die Ve: 
völkerung Frankreichs in ganz anderer Weiſe aufwühlen wird, 
als dies bei dem Jeſuitendekret der Fall war; das Miniſterium 
wird hinreichend zu thun haben, um ſich in ſeiner Stellung zu 
behaupten. Ferry ſteht im Senat einer kompakten Majorität 
gegenüber, und in der Deputirtenkammer wird die Anzahl der 
Mißvergnügten nur gewachſen fein. Es leidet wohl kaum den 
geringſten Zweifel, daß erſt nach Erledigung der Kongregationen⸗ 
frage ſich einigermaßen ſichere Schlüſſe auf die Entwickelung der 
Dinge in Frankreich nach Innen wie nach Außen machen laſſen 
werden, und daß die Art und Weiſe, in der dieſe Frage gelöſt 
werden wird, von erheblicher Rückwirkung auf die Geſchicke des 
Landes ſein wird. Man thut deshalb wohl, ſein Urtheil über 
die Rolle, die Frankreich in den großen europäiſchen Fragen 
ſpielen wird, einſtweilen zu vertagen. Die Situation iſt augen⸗ 
blicklich eine ziemlich unklare; Gambetta tritt augenſchein⸗ 
lich in voller Abſicht jetzt wieder etwas mehr in den Hinter⸗ 
grund, um dem Miniſterium den Schein der Selbſtändigkeit 
möglich wenig zu verkümmern; er kann indeſſen Niemanden in 
Europa über feine eigentlichen Abſichten täuſchen, und es iſt 
ſeine Schuld, daß im Großen und Ganzen doch ein Mißtrauen 
rege geworden iſt, das ſich ſo raſch nicht beſchwichtigen läßt und 
weder Frankreich noch ihm ſelbſt gut thun wird. 


Großbritannien und Irland. 


0 

PP. 

106 der Verdacht betr. eines nihiliſtiſchen 
Komplate zur Zerſtörung der Pacht Livadial 
E 


gegründet ift oder nicht, darüber läßt fic) noch kein beſtimmtes 
Urtheil bilden. Die erſte Andeutung über daſſelbe gelangte von 
Petersburg aus an die Londoner Polizei, und ſeitdem ſind ver⸗ 
ſchiedene Umſtände hinzugetreten, die den Verdacht mehr Boden 
gewinnen ließen. Die ſchweizeriſche Polizei hat nämlich ähnliche 
Mittheilungen dahin gelangen laſſen. Drei Nihiliſten follen aus 
der Schweiz nach London gekommen und von da vor etwa einer 
Woche nach Glasgow gereiſt ſein, ohne daß ihr gegenwärtiger 
Aufenthaltsort den Behörden bekannt iſt. Ob dies die nämlichen 
drei Ruſſen ſind, welche vor acht Tagen zu Glasgow vergeblich 
um die Erlaubniß baten, die bezüglichen Werfte zu beſuchen, da⸗ 
rüber ſcheint noch Dunkel zu herrſchen. Jedenfalls wird alles 
gethan, um den Plan, die Pacht in die Luft zu ſprengen, falls 
er wirklich beſteht, zu vereiteln. Jeder, der die Werft betreten 
will, hat an drei verſchiedenen Stellen ein eingehendes Verhör 
zu beſtehen, und keiner darf ſich dort ohne Begleitung herumbe⸗ 
wegen, wenn ihm nicht ein vertrauter Beamter der Schiffsbau⸗ 
firma die Erlaubniß dazu gegeben hat. Keine Kiſte, kein Stück 
Möbel, kein Koffer wird an Bord gelaſſen, ohne vorher einer 
genauen Unterſuchung unterworfen zu werden. Die ſchon verla⸗ 
q denen Kohlen wurden wieder aus bem Schiffe herausgenommen, 
angeblich um zu unterfuchen, ob nicht eine Thomasſche Spreng: 
uhr, wie ſie ſeit dem ſchrecklichen Unglück zu Bremerhafen in 
friſchem Angedenken ſteht, darin verborgen worden ſei. Auch wer⸗ 
den die Außenwandungen des Schiffes von Tauchern unterſucht. 
Während der Eigenthümer der Werfte dieſe Vorſichtsmaßregeln 
trifft, iſt die Polizei außerhalb derſelben bemüht, daß Ihrige zu 
thun. Uebrigens ſollten die Nihiliſten in dieſem Falle ein Nach⸗ 
ſehen haben; handelt es fic) doch um eine für die Schiffsbau⸗ 
kunſt ſehr wichtige Frage: die runde Bauart der Livadia ſoll 
nämlich einen wirkſamen Schutz gegen die Seekrankheit bilden 
und noch eine ganze Menge anderer Vorzüge haben. Außerdem 
hat der ruſſiſche Staat ſchon ohne nihiliſtiſche Sprengverſuche 
hinreichendes Unglück mit ſeinen Schiffen. Eines ſeiner Trans⸗ 
portſchiffe ſtrandete vor nicht langer Zeit in der Oftſee, der Po⸗ 
pow liegt unbenutzt im Hafen und der Großadmiral darf ſich 
nicht auf offene See wagen, es ſei denn, daß er ſeine Kanonen 


zu Hauſe läßt. 

y Rußland und Polen. 

5 [Ruſſiſche Hetzereien gegen die balti⸗ 
ſchen Deutſche n.] Die deutſche „Rigaer Zeitung“, ein 
überaus gemäßigtes Blatt, ſieht ſich zu folgendem Klageruf ver: 
anlaßt: „Es wird nicht leicht, ftets deſſen eingedenk zu bleiben, 
daß wir in einem Kulturſtaat des 19. Jahrbunderts in Zeiten 
des Friedens als volle und gleichberechtigte Staatsbürger leben, 
wenn man Tag für Tag die Tiraden und Schmähartikel leſen 
nuß, mit denen die ruſſiſche Preſſe neuerdings wieder die Oft- 
ſeeprovinzen überſchüttet. Die ſyſtematiſche Bekäm⸗ 
pfung und Verleumdung des Deutſchthums 
wird dabei von den v»uſſiſchen Zeitungen in einem Ton betrieben, 
wie wir ihn nur in Zeiten einer wilden politiſchen Gährung 
kennen, der wir in den Dftfesprovinzen nun einmal abſolut nicht 
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erlaubten Mitteln betriebenes Aufhetzen ei 
die andere und noch dazu innerhalb deſſelb 
Beiſpiel daſtehen. 


Preis vom Erdboden zu vertilgen, und da es ihnen an feſten 
Handhaben zur Erreichung dieſes löblichen Zieles mangelt, ſo 
wird auch jedes an ſich vielleicht ganz geringfügige Vorkommniß 
im baltiſchen Leben aufgegriffen, nach Bedürfniß zurechtgemodelt, 
tendenziös gefärbt, und dann nach Möglichkeit zur Erreichung 
des erſtrebten Ziels verwerthet.“ 

Wenn die deutſchen Blätter in Rußland, die ſonſt bekannt⸗ 
lich treu zum ruſſiſchen Reiche halten, bereits ſolche Schmerzens⸗ 
rufe ausſtoßen, ſo muß allerdings das brutale Treiben der pan⸗ 
ſlaviſtiſchen Hetzer bereits alles Maaß überſtiegen haben. Ob die 
Ruſſen aber klug daran thun, die Deutſchen der Oſtſeeprovinzen 
derart zu verfolgen, daß dadurch auch die öffentliche Meinung in 
Deutſchland aufgeregt wird und für den „verlaſſenen Bruder⸗ 
ſtamm“ Partei nimmt, dies möchten wir bezweifeln. Die ruſ⸗ 
ſiſchen Hetzer könnten durch ihr Treiben die unliebſamſten Dinge 
hervorrufen. 
zx? ↄ(.—᷑T⁊um ʃ8 :... . —é᷑1ʃ—Ü“é»;“: 


Helegraphiſche Nachrichten. 

London, 1. Oktober. Die „Times“ ſagt in einem Leit⸗ 
artikel, ſie habe guten Grund zu glauben, die im geſtrigen Ka⸗ 
binetskonſeil berathenen Informationen gäben Hoffnung auf eine 
befriedigende Löſung der Orientfrage. Die Allianz der Mächte 
ſei trotz des Dazwiſchenſchiebens von Hinderniſſen wahrſcheinlich 
noch ſtärker als bisher geworden. 

Raguſa, 1. Oktober. Es heißt, die vereinigten Geſchwader 
gehen am 4. Oktober nach dem Golf von Cattaro, um dort 
Anker zu werfen, weil daſelbſt der Ankergrund ſicherer als in 
Gravoſa ſei. Ein geſtern Abend von einer Rekognoszirung der 
albaneſiſchen Küſte zurückgekehrter öſterreichiſcher Aviſo ſah un⸗ 
weit Dulcigno eine türkiſche Fregatte ankernd. (Wiederholt.) 


Gelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 1. Oktober, Abends 7 Uhr. 

Paris, 1. Oktober. „Agence Havas“ erklärt die Gerüchte 
des „Rappel“ über das franzöſiſche Geſchwader im Adriatiſchen 
Meere für unrichtig und jagt, die Regierung fet feſt entſchloſſen, 
ſich nicht vom europäiſchen Konzert zu trennen, wenn ſchon ſie 
die bisher gezeigte reſervirte Haltung beibehalte. 

London, 1. Oktober. Nach den „Daily⸗News“ billigte 
der Kabinetsrath die Aktion der Botſchafter in Sonftantinopel 
und deren Feſthalten an der Kollektivnote vollſtändig. Die Re⸗ 
gierung ſei durchaus nicht gewillt, ihre Entſchließung zu ändern. 
Man könne annehmen, alle Miniſter ſeien darin einig, daß ein 
neuer Aufſchub oder die fortgeſetzte Halsſtarrigkeit Seitens der 
Pforte vielleicht eine Aktion in den Dardanellen nothwendig machen 
würde. Lord Hartington hat ſich nach Balmoral begeben, um 
der Königin die Vorſchläge des Kabinets vorzulegen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* In Berlin erſcheint eine neue Zeitſchrift „Handels⸗ 
und Gewerbe⸗Anzeiger“, Wochenſchrift für die geſammten 


Intereſſen des deutſchen Mela und Gewerbeſtandes, redigirt von 


Heinrich Pfeiffer. Verlag und Expedition von Bruer u. Co., 
Berlin S., Eliſabeth⸗Ufer 12. Dieſelbe will ihre Lefer über ſämmtliche 
für den Handels⸗ und Gewerbeſtand maßgebende Geſetze auf dem Lau⸗ 
fenden erhalten, ebenſo über die vorhandenen Firmen von großer Be⸗ 
deutung und über die Patentanmeldungen. Das Blatt wird vom 1. 
Dezember an erſcheinen. ; : 
„Weſen und Werth der öffentlichen Meinung“ 
von Franz von Holtzendorff iſt im Verlage der Rieger ſchen 
Univerſitäts⸗Buchhandlung in München in zweiter Auflage erſchienen. 
Wir wollen nicht verabſäumen, die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer wie⸗ 
derholt auf das intereſſante Werk zu lenken, welches ſeiner Zeit als 
Feſtgabe zu dem Doktor⸗Jubiläum Johann Kaspar Bluntſchli's erſchien. 

* Illuſtrirte Naturgeſchichte der Thiere. Von 
Philipp Leopold Martin. Mit zahlreichen Illuſtrationen. 
Bei F. A. Brockhaus in Leipzig. Vollſtändig in ungefähr 50 Hef⸗ 
ten A 30 Pf. Das 6. und 7. Heft dieſer umfaſſenden, zugleich aber 
ſehr handlichen und knapp zuſammengehaltenen Naturgeſchichte iſt jetzt 
erſchienen; ſie enthalten den Schluß der „Raubthiere“, die „Floſſen⸗ 
füßler“ und den Beginn der „Nagethiere”. 

* Deutidhes Familienblatt. Verlag von J. H. Schs⸗ 
rer in Berlin. Beim Herannahen der langen Winterabende und des 
Oktober⸗Quartals wollen wir nicht unterlaſſen, unſeren Leſern ein 
Abonnement auf dieſes wirklich gediegene und auch zeitgemäß ausge⸗ 
ſtattete Blatt dringend zu empfehlen. Es iſt geradezu erſtaunlich, was 
hier alles für wenig Geld geboten wird. Die letzten Nummern, 37 
und 38, zeigen wieder einen neuen Fortſchritt. In einer Beilage wer⸗ 
den die Lefer über das Neueſte und Wiſſenswertheſte auf allen Gebie⸗ 
ten des öffentlichen Lebens in knappgehaltenen Berichten orientirt. 
Die einzelnen Fächer ſind: Theater, Kunſt, Literatur, Muſik, Geſund⸗ 
heits flege, Verkehr, Induſtrie, Geographie, Statiſtik, Technologie u. 
ſ. w. Die Nummern enthalten ferner den Schluß der Novelle „Umilta“ 
von Ouida. Die Redaktion hatte Recht, dieſe Novelle als eine Perle 
der ausländiſchen Literatur zu bezeichen, denn wir müſſen, ſo ſehr wir 
im allgememen gegen Ueberſetzungen und im beſonderen gegen die der 
Ouida eingenommen find, geſtehen, ſelten etwas Wirkſameres und pos- 
tiſch Reizvolleres geleſen zu haben. Die Ueberſetzung des Herrn Frey 
iſt übrigens fl eßend und tadellos. — Intereſſant iſt ein Artikel von 
Feder v. Köppen „Die Bismarcks im Kirchenbann“, welcher 
uns über die Fehden der Vorfahren des Kanzlers mit den altmärki⸗ 
ſchen Bürgern erzählt. Uneingeſchränktes Lob verdienen die Holzſchnitte 
der Bilder von Süs „Das große Ereigniß“, „Die drei Philoſophen“ 
und von Schleſingers wirkſamem Gemälde „Außer Gefahr. : 

* Von Sohr⸗ Berghaus Atlas ijt foeben die reichhaltige 
Schlußlieferung 19 Nummern umfaſſend, erſchienen. Der Lieferung 
liegt eine neue Karte von Vorder⸗Indien bei, welche nach 
trefflichen engliſchen Materialien gearbeitet iſt. Beſonders ſchön ſind 
noch die Karten des chineſiſchen Reichs, von Südamerika und der 
Balkanhalbenſel (letztere in fünf Blättern); fie enthalten alle die neue⸗ 
ſten Reſultate der wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und der politiſchen 
Umgeſtaltungen. Das 100 Nummern umfaſſende Kartenwerk verdient 
die beſte Empfehlung. 


ohne 
Es ſcheint den ruſſiſchen Zeitungen darum 
zu thun zu ſein, alles Deutſche in den Oſtſeeprovinzen um jeden 


hat, erreicht Montag, den 3. Oktober ihr Ende; gege 
ſämmtliche Theilnehmer an der Reiſe in unter G 
nahmen heute eine Beſichtigung der detachirten Forts. 


r. Militäriſches. Am 20. September 


V. Armeekorps unter Leitung ſeines Chefs, 

man, eine Generalſtabsreiſe angetreten, an welcher auß 
des Generalſtabs 14 Offiziere aller Waffengattungen d 
korps Theil nahmen; die Reiſe, welche bei Frankfurt a. O 


und unter: 


1. Perſonalien. Poltzei⸗Aſſeſſor Wenzig iſt in gleicher Gige 
ſchaft zum 1. d. M. von hier nach Dania, 119 oller tor 
Kuſchel aus Breslau in derſelben Eigenſchaft hierher verſetzt wor 
den. — Der Referendar a. D. Beyer, welcher etwa 3 Monate 
Stelle eines Amtsanwaltes beim hieſigen Amtsgericht intermiſtiſch 
kleidete, iſt nach Berlin einberufen worden; an ſeine Stelle tritt als 
Poli Amtsanwalt beim hieſigen Amtsgericht Referendarius 

er. 


Genehmigung 
vorhandenen K 


Zünfte in dieſer Weiſe entſcheiden möchten. 
— In das katholiſche Schullehrer Seminar zu Erin find 
wiederholt proteſtantiſche Zöglinge aufgenommen worden, auch wirt! ~ 
an demſelben ein proteſtantiſcher Lehrer. Das iſt ſelbſtverſtändlich enn 
ſchrecklicher Zuſtand ig den Augen unſerer Ultramontanen und ſeitens 
der katholiſchen Gemeindevertretung wurde dagegen, wohl auf geiſtlich 
Anregung hin, beim Kultusminiſter Beſchwerde geführt. Herr v. Putt⸗ 
kamer beantwortete dieſelbe jedoch dahin, die etatsmäßige Anzahl von 
Stellen ſei durch katholiſche wohlgebildete Zöglinge nicht beſetzt un 
deshalb ſeien Proteſtanten aufgenommen worden. Im „Kuryer Bozn.” 
wird hierauf mit dem Hinweiſe aufmerkſam gemacht, daß nunmehr die 
katholiſchen Zöglinge ſich vor Allem nach Erin wenden ſollten, damit 
der katholiſche Charakter der Anſtalt nicht verloren gehe. — Unſerer 
Anſicht nach ſollten grade in der Provinz Poſen, wo der fonfeffionelle | 
Gegenſatz auch zum Nationalitätsgegenſatz wird, überhaupt keine anderen, 
als nur ſimultane Lehrerſeminare beſtehen. 

1. Der neue Friedhof der katholiſchen Maria Magdalene 
Gemeinde, welcher an der neuen Buker Straße angelegt werden joll, = 
wird ein Flächenraum von 29 Morgen haben. Derſelbe wird in der 
Mitte einen chauſſirten Weg und zu den Seiten Baumanlagen ent⸗ 
halten, zwiſchen denen ſich die Plätze für die Gräber befinden werden 
Nach Einrichtung des neuen Kirchhofs wird die Beerdigung auf dem 
alten Kirchhofe in der Nähe der Garniſonkirche nur noch in Familien⸗ 
Grabſtätten geſtattet werden. 5 : Q 

r. Beſitzveränderung. Das Gut Junikowo bei Poſen, welche 
900 Morgen Flächeninhalt hat und bisher dem hieſigen Maurermeiſte 
Weigt gehört, iſt für 147,000 Mark in den Beſitz des Gutsbeſitzer 
Huld übergegangen. 4 f 

r. Diebſtähle. Einem Bewohner des Hauſes Luiſenſtraße 13 fin 
in der Zeit vom 24. — 26. d. Mts. aus feiner Stube mittel 
Nachſchlüſſels ein Unterbett mit weiß und rother Einſchütte, ein 
Quantität Federn in einigen Beuteln, ein Steintopf mit 24 Pfun 
Butter und ca. 8 Flaſchen Wein geſtohlen worden. — Einer Händl 
am Alten Markt wurden vor zwei Wochen aus ihrer Wohnung z 
goldene Trauringe, gezeichnet O. W. 16. 5. 76. u. J. B. 16. 5. 
geſtohlen. — Verhaftet wurde eine Haushältersfrau, welche für 2 M. 
an eine Händlerin 3 Mandeln Blumenkohl verkaufte, von dem 
herausſtellte, daß derſelbe vor einer Woche aus einem Garten vor 
Königsthor geſtohlen worden war; ſie will denſelben von einer 
unbekanten Bauersfrau gekauft haben. 

5 Czarnikau, 30. September. [Mord.] Am 28. d. 
wurde das Dorf Gembitz⸗Hld., ca. 12 Klm. von hier entfernt, 
Schauplatz eines Verbrechens, wie ein ſolches ſeit Jahren aus hie 
Gegend nicht zu vermelden war. Der Sachverhalt iſt kurz folgen 
Am Nachmittage deſſelben Tages hatte ſich der Leibgedinger W 
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ute als Leibgedinger lebten, ſowie deſſen Ehefrau und deren älteſter 
Sohn als des Mordes verdächtig auf Veranlaſſung des Staatsanwalts 
durch den Gendarmen Hoffmann von hier nach dem hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniß gebracht wurden. Verdächtigt wurden die eingezogenen Ber 
onen durch folgenden Umſtand: die Leibgedinger Wendlandriſchen Ehe⸗ 
leute beziehen aus dem ihnen früher zugehörigen Grundſtück, das durch 
Kauf bereits in dritte Hände übergegangen iſt, ein bedeutendes Leibge⸗ 
nge. Das Aushändigen deffelben ſeitens des jetzigen Beſitzers an die 
utznießer gab häufig zu harten Streitigkeiten Veranlaſſung, wobei 
robe Drohungen gegen die Altſitzer ſeitens der Verhafteten ausge⸗ 
oßen wurden. Jedenfalls wird die eingeleitete Unterſuchung das 
Nähere klar legen. . 
I ſtrowo, 30. September. [Vom Gymnaſium.] Am 
25. fand die Entlaſſung der Abiturienten am hieſigen Gymnaſium 
ſtatt. Der dafür angeſetzte Aktus begann um 9 Uhr Vormittags in 
der Aulg, in der ſich außer den Lehrern und Schülern auch Eltern 
der Schüler und Freunde der Anſtalt zahlreich eingefunden hatten. 
Nach einleitenden Geſängen und deklamatoriſchen Vorträgen einzelner 
Schüler aus verſchiedenen Klaſſen hielt ein Abiturient eine lateiniſche 
und ein anderer eine deutſche Rede, in der ſie zugleich von Lehrern 
und Mitſchülern in üblicher Weiſe Abſchied nahmen. Darauf ver: 
theilte der Direktor nach gehaltener Anſprache an die zu Entlaſſenden 
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am f Bi er. 1 10 
0 ten in Chemnitz ſtatt. : 
a, Der Schriftführer, Herr Dr. Roman May, verlieft auf Er⸗ 


28 Protokoll der erſten, konſtituirenden Ver⸗ 


habe, 
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ählt 
toto 


richt über den 


chatzmeiſter des Vereins, H i N 
den Stand ber Kaffe, welche mit einem Defizit von 16,30 
ME. abſchließt. Er fordert die Anweſenden auf, ſoweit fie noch nicht 
Mitglieder ſind, ſich dem Vereine anzuſchließen, da der jährliche Bei⸗ 
trag nur 12 Mk. betrage und dazu noch die Vereinszeitung gratis ge⸗ 
liefert wird. Zu Reviſoren werden die Herren Dankwarth⸗Piechanin 
und Moegelin⸗Poſen gewählt. . f 
4. Aus Zweckmäßigkeitsgründen wird Herr Dr. Roman May er⸗ 
ſucht, feinen Vortrag vor Herrn v. d. Wynggert zu halten, wozu er 
ſich bereit erklärt, Er ſpricht über Eiweißkörper in den Ge⸗ 
treidearten“. Nachdem Redner unter dem Mikroskop gezeigt 
und an einer Wandtafel im 1 10 Maßſtabe dargeſtellt hat, 
wie das Weizenkorn gleich einem hartgekochten Ei unter dem Mikroskop 
drei ſtreng von einander zu unterſcheidende Beſtandtheile: Schale, 
Zellen mit Eiweißkörpern und maſchige Stärkezellen aufweiſt, 
ging er mit Hilfe von aufgeſtellten Apparaten zur Bereitung 
des Teiges, ſonderte hier durch Waſchen den Kleber aus und zeigte 
an dieſem, wie gutes Mehl beſchaffen fein muß, um gute Backwaaren 
zu liefern. ach den gehörten Auseinanderſetzungen muß guter Kle⸗ 
ber, das unentbehrliche Ingredienz eines guten, backfähigen Mehls, fol⸗ 
gende Beſtandtheile in richtigem Verhältniß enthalten: Pflanzenleim, 
ibrin, Kaſein und Mucetin. Dit der eine oder andere Beſtandtheil 
mehr oder weniger vorhanden, ſo iſt der Kleber »icht mehr normal, 
welcher einen homogenen Teig giebt, welcher elaſtiſch, zäh und derb 
tit, ſondern er iſt entweder fließend oder zerreiblich. Durch ein Expe⸗ 
riment mit dem Aleurometer pg der Vortragende ſchließlich, wie 
man ſchnell das Mehl auf ſeine Backfähigkeit prüfen könne. — Die 
Verſammelten erhoben ſich zum Danke für den lehrreichen Vortrag auf 
den Antrag des Herrn Schneider⸗Liſſa von ihren Sitzen. — Auf eine 
Anfrage, ob es keine Merkmale gebe, mittelſt welcher man ſchon am 
Weizenkorne erkennen könne, ob es backfähiges Mehl gebe? antwortet 
der Vortragende, daß es ein ſolches nicht gebe; was man dafür halte, 
etwa das bedeutendere Effektivgewicht, ſei trügeriſch. So habe 
er z. B. ruſſiſchen Weizen, welcher abſolut nicht ohne Beimiſchung 
anderen Mehles backfähiges Mehl liefere. Herr v. d. Wynvaert 
nimmt Veranlaſſung, zu bemerken, daß in Amerika, wo er im vori⸗ 
gen Jahre geweſen, Bäcker, Mehlhändler und auch die Getreidehändler 
keinen Weizen und kein Mehl kaufen, bevor ſie es nicht geprüft haben, 
ob es auch backfähig fet. Bei Käufen von Weizen werde ſchnell ein 
kleines Quantum auf einer Pfeffermühle, die dort jeder zur Hand hat, 
gemahlen, geſiebt und ſogleich das Mehl auf feinen Kleber reſp. auf 
ſeine Backfähigkeit unterſucht; warum ſollten wir es nicht eben jo 


machen können? 
: (Schluß folgt.) 


Land wirthſchaftliches. 


Die offiziellen Eruteberichte der Amerikaniſchen Union vom 
1. September er. lauten durchgehends minder günſtig als die vom 1. 
Auguſt; allzuviel Näſſe in einigen, anhaltende Dürre in anderen 
Diſtrikten haben nachtheilig gewirkt. Der Ertrag von Weizen wird be⸗ 
treffs Quantität und Qualität um 2 Proz. niedriger geſchätzt als 1879, 
jedoch ohne Rückſicht auf die Vergrößerung des unter Kultur genom⸗ 
menen Areals. Mais und Kartoffeln laſſen gegen voriges Jabr einen 
Abfall von 4 Proz. reſp. 5 Proz. befürchten. Baumwolle und Tabak 
haben von der ungünſtigen Witterung ebenfalls etwas gelitten, doch 
ſteht für erſtere noch immer ein um 11 Proz, für letzteren ein um 


4 Proz, größerer Ertrag als voriges Jahr in Ausſicht. Der Export 
von Brodſtoffen betrug im Auguſt er. 31,498,915 Doll und in den erſten 
8 Monaten d. F. 181,856,766 Doll., gegen 29,758,650 Doll. reſp. 
137,914,047 Doll. 


: Aus dem Gerichtsſaal. 


im vorigen Jahre. 


C. Poſen, 28. September. [Schwurgericht Körperver⸗ 
letzung mit tödtlichem Erfolg in 2 Fällen; Meineto.] 
Auch heute waren 3 Sachen zur Verhandlung vor dem Schwurgerichte 
angeſetzt. Die erſte führte den Knecht Guſtav Krauſe aus 
Biolatiowos, des Verbrechens der Körperverletzung 
mit tidtidem Erfolg beſchuldigt auf die Anklagebank. Der⸗ 
ſelbe ſoll am 24. Juli d. Y. den Vogt Konieczuy mit einer Heugabel 
erſtochen haben. An dieſem Tage wurde auf dem Gute Ziolatkowo 
Roggen eingefahren. In der Scheune war es die Aufgabe des Ange⸗ 
klagten und eines anderen Knechtes, die Garben von den Erntewagen 
auf den Banſen zu reichen, woſelbſt der Vogt Konieczny mit einigen 
Mägden die Garben in Emfang nahm und in Schichten legten. Die 
Arbeiter auf dem Wagen reichten die Garhen zu raſch noch oben, ſo 
daß der Vogt ihnen zurief, fie möchten die Garben etwas langſamer 
zureichen. Der Angeklagte machte darauf einige Redensarten, wie: Jetzt iſt es 
Erntezeit, fetzt muß raſch gearbeitet werden; Ihr da oben feto bloß zu 
faul zum Arbeiten und dergleichen mehr. Der Vogt jing auch an auf 
den Angeklagten zu ſchimpfen, ſtieg dann ſchließlich vom Banſen anf 
den Erntewagen hinunter packte den Angeklagten an die Gurgel 
und drückte ihn auf den Roggen nieder. Sodann ſtieg er wieder nach 
oben. Als er daſelbſt noch nicht angelangt war, ſchrie der Ange⸗ 
klagte, feine Heugabel in der Hand haltend: „Komm nur jetzt hinun⸗ 
ter, ich werde Dir ſchon zeigen.“ Der Vogt hielt mit dem Hinaufſtei⸗ 
gen inne, machte auch eine Wendung nach rechts zum Angeklagten hin, 
als dieſer mit der Heugabel zuſtieß und den Vogt in die Seite traf. 
Der Getroffene glitt am Roggen hinunter auf die Tenne, der Ange⸗ 
klagte machte mit der Heugabel noch eine Bewegung, um den Vogt 
nach unten zu drücken. Dann ſprang er ſelbſt auch auf die Tenne. 
Hier faßten ſich die Beiden noch einmal. Der Vogt ſchlug, die Gabel 
des Angeklagten an den Zinken haltend, mit dem Stiele derſelben auf 
den Kopf des Angeklagten, ſo daß dieſer zu Boden ſtürzte. Derſelbe 
erhob ſich raſch und eilte von dannen. Der Vogt war nach ſeinem 
letzten Schlage auch hingefallen; er aber erhob ſich nicht mehr — er 
war todt. Die Heugabel des Angeklagten hakte die große Arterie in 
feiner Seite durchſchnitten, fo daß er in wenigen Minuten verblutete. 
Der Angeklagte wollte es bei ſeiner heutigen Vernehmung zwar nicht 
wahr haben, daß er abſichtlich mit der Heugabel nach dem Vogt ge- 
ſtoßen und ihn dabei in die Seite getroffen habe. Vier Augenzeugen 
hatten aber den Stoß des Angeklagten mit der Heugabel geſehen, drei 
haben auch wahrgenommen, daß dieſer Stoß den Vogt getroffen hat. 
Dieſe bekundeten, daß der Vogt nicht in die Heugabel des Angeklagten 
hineingefallen ſei oder daß er jene Bewegung nach rechts hin machend 
ſich ſelbſt an der Heugabel des Angeklagten verletzt habe. Das hat 
zwar die eine Zeugin in der Vorunterſuchung bekundet, daß der Vogt 
durch jene Bewegung nach rechts hin ſich der Heugabel des Angeklag⸗ 
ten, die gerade in dieſem Augenblicke auf ihn zugeſtoßen worden ſei, 
noch mehr genähert habe, dieſer entgegengekommen ſei. Der Inſpek⸗ 
tor aus Ziolatkowo ſtellte dem Angeklagten das beſte Zeugniß aus. Cr 
wäre der einzige von den Arbeitern geweſen, der auch ohne Aufficht 
ordentlich und angeſtrengt gearbeitet hätte. Zum Vogt habe der An⸗ 
geklagte immer in einem guten Verhältniß geſtanden. Sowohl dieſer 
wie auch der Vogt ſeien leicht reizbar geweſen. Das ganze Unglück 
wäre ſeiner Meinung nach nicht eingetreten, wenn nicht die Arbeiter 
gerade an jenem Morgen etwas Schnaps getrunken hätten. Die Ge⸗ 
ſchworenen ſprachen den Angeklagten unter Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände des ihm zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig. Der Ge⸗ 
richtshof verurtheiſte ihn zu 14 Jahren Gefängniß. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ſodann gegen den Ar⸗ 
beiterfohn Andreas Kakolewski wegen Meineides ver: 
handelt. Auf Grund des Wahrſpruchs der Geſchworenen ſprach der 
Gerichtshof den Angeklagten von der gegen ihn erhobenen Anklage Frei. 

In der dritten Sache handelt es ſich wieder um das Verbrechen 
der Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg, deſſen der 
Fiſchergeſelle Woyeiech Witkowski aus Schwerſenz 


giebt Be⸗ 


| tenis if. Derſelbe Stand als Nigeria in Dienſten des S 


wirths Biatkowski in Bogaj⸗Haulan m Rande des dieſem 
rigen Sees ſtehen Fiſchkaſten, aus den am 4. Juli d. J. Fiſche 
len wurden. Am Vormittage dieſes Tages hörte Biatkowski, d 
Mann in einem Nachbardorfe Fiſche verkaufe. Er fuhr ſofort mit 
Angeklagten und ſeinem andern Fiſchergeſellen dorthin und traf 
den Einlieger Jakob Frackowiak Fiſche, die ſofort für die geſtohleng 
erkannt wurden, verkaufen. Der Angeklagte ſchlug mit einem Baby 
derſtocke den Frackowiak auf den Kopf, nahm ihn dann gewaltſam 
den Wagen und lang n hier noch wiederholentlich. In Bogaj 
Frackowiak noch eine Quantität geſtohlener Fiſche heraus; auch wu 
ihm das für die verkauften Fiſche erlöſte Geld abgenommen. Am nay 
ſten Tage wurde Frackowiak wieder bemerkt, wie er mit einem Ha 
korb aus dem am See ſtehenden Rohre herauskam. Als dies der Yj 
geklagte erfuhr, eilte er dem Frackowiak mit einem Ruder hewaffn 
nach, holte ihn ein, packte ihn am Kragen, ſchleppte ihn an eine tie 
gelegene Stelle und behandelte ihn hier mit dem Ruder fo lange, $ 
er regungslos liegen blieb. Hier wurde Frackowiak bald darauf to 
gefunnen am ganzen Körper mit blutigen Wunden bedeckt, mit zo 
rochenem Arme. Er tft in Folge von Blutleere, die durch die zal 
reichen äußeren Verletzungen hervorgerufen it, verſtorben. Die Gy 
ſchworenen ſprachen das Schuldig aus, nahmen jedoch mildern 
Umſtände als vorhanden an. Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 


Jahren Gefängniß. 


Vermiſchtes. q 

* Aus Heidelberg, 28. September, berichtet die „N. Bad. Lan 
des⸗Ztg.“: „Geſtern Abend hat fic) hier der Sohn des berühmten My 
turforſchers Karl Vogt erſchoſſen. Derſelbe war in der Winten 
ſchen Buchhandlung hierſelbſt beſchäftigt; die Motive der unſeligeh 
That find unbekannt.“ \ ET N | 
»Monſtrum. Die Frau eines Eſſener Buchbindermeiſters gen 
eines Zwillingspaares. Das eine Kind, ein Knabe, war kräftig u 
vollkommen proportionirt gebaut, wogegen das andere, ein Mädche 
welches während der Geburt ſtarb, zwei vollſtändig ausgebildete Roy 
und drei Beine hatte, von denen eines kleiner und nach hinten g 
richtet war. N 

*Bern, 23. Sept. Dem Erdbeben, welches letzten Sonntg 
Vormittag 11 Uhr die Bewohner Freiburgs in Schrecken gefel 
hat, iſt vorgeſtern Abend gegen 8 Uhr ein noch viel heftigeres und a 
haltenderes als das von jenem Tage gefolgt. Daſſelbe machte ſich iy 
ſehr ſtarken, doppelten, ſchnell auf einander folgenden Oscillationen ih 


bereits ſeit drei Tagen kein Kompot brächte, rief Herr Frank: „Saum 
Gorken find auch Kompot!“ — Es tft das derjelbe Mann, von den 
auch die folgende ſpäter oft illuſtrirte Anekdote erzählt wird. Als w 
der einmal ein Gaſt darüber Beſchwerde führte, daß er in feiner Suppl 
einen Faden gefunden hätte, rief ihm Frank zu: „Nun nein! Sol 
vielleicht in Ihre Zweigroſchen = Suppe eine Sammet. - Mantle 
ſchwimmen?“ 


Brief kaſten. 

M. L. in P. Die Staatsanmaltichaft kann nicht gezwung 
werden, eine Anklage zu erheben, wenn ſie, ſei es von vorn herein, 
es nach Prüfung der Sachlage, annehmen zu müſſen glaubt, daß d 
ſelbe keine Aussicht auf ein verurtheilendes Erkennkniß bietet. _ 
Ihrem Falle würde es nöthig ſein, vorher denſelben nach allen Seit 


| den Schuldigen warnen. ¢ 

kommen, welchen Eindruck die öffentliche mündliche Verhandlung auf 
Geſchworenen macht, und davon die Verurtheilung abhängen. 

ein Dritter die betreffende Denuntiation anhängig macht, iſt zwa 
wenn er mit ſeinem Namen hervortritt, nicht unzuläſſig, wir mach 
Sie aber auf die Beſtimmung des § 501 der Strafprozeßordnung a 
merkſam, nach welchem demjenigen, der wider beſſeres Wiſſen oder dl 
Fahrläſſigkeit durch eine Anzeige ein auch nur außergerichtliches N 
fahren veranlaßt, ſämmtliche Koſten auferlegt werden können, die d 
durch dem Beſchuldigten oder der Staatskaſſe erwachſen. 


„Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen.— 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Submiſſionen, Verkäufe, izitationen, etc. etc”) 
Oberförſterei Grünheide. 12. X. im Gaſthofe von Weftphil 
Brenn⸗ und Bauholz. 1 


2 Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


Ste Lotterie von Baden-Baden. 

Die Erneuerung der Looſe zur 5. Klaſſe muß ' 
Berluft des Anrechts bis ſpäteſtens den 11. Oltober 
Abends 6 Uhr erfolgen. Ziehung vom 18.— 25. Y 
tober er. Hauptgewinne der 5. Klaſſe im Werthe Y 
Mark 60,000, 30,000, 10,000, 5000, 4000, 300 
2000, 1000, 600, 500, 300, 200, 100, 50 ac. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


In den Parochien der vorgenann Heute zum Abendbrot: 
entre Punsch- ten Kirchen find in dev Zeit vom Eigbeine und frifdje Keffelun 

g 24, Septbr bis 1. Okt: mit Schmorkohl 

= 3 18 a männl., 3 Perſ. Vorzügli des, : 

 RUMS und Cat . „  ° Breslauer Schmeibniher-Kelle 
a mn Lager-Bier von Friebe 

Familien⸗Nachrichten. A. Mattert, 
Durch die glückliche Geburt eines Dominikanerſtraße 2 
munteren Töchterchens wurden hoch Sonnabend, 2. Oktober: 


i 


“a braplewsky (ithe Wurst mit Schmorkul, 


u. Frau geb. Samuel. wozu ergebenſt einladet 
Gneſen, den 29. September 1880. 
Heute Nachmittag 2 Uhr wurde 


b 


Jos. Graetz, | 
Deutſches Haus, St. Martin 36, 
ganaanaaaag 
Magenkranpf DB 


wird ſofort und ſicher befeitigt 


durch magenſtärkenden 
Kosmos] M. 4. X. 80. A. 85. E. 


== Ingwer = 
Hate Smart Gisheine| Ii ebe, Erralt 


L. Joseph, Wiener Tunnel. Auguſt Urban in Breslau, x 


Handwerker-Merein, J be. Baier a 20 uns 10 Sg: 


bei Ed. Feckert jun. und bei 
Montag, 4. Oktober, S. Samter jun. in Poſen, 
Abends 8 Uhr, 


Wilhelmsſtr. Nr. 11. 
im kleinen Lambert Then Saale: 


befindet sich vom 1. Oktober ab 
Vortrag des Herrn —Stadi-Theater, 


Gerichtsfecretärd a. D. 
Sonnabend, den 2. Oktober 188 


Kine ang direkt von der Strasse. Blumenthal bleibt das Theater wegen Vorbere 


: über: tung zum „Sommernachtstraum 
E - a ractiſche Anwendun | 
lartwig Kantorowicz, "u 


| 
Dormandfhaftsorduung | Wi ano neues Detoration, 
Il... vom 5. Juli 185. Ein Sommernachtstraum. 

Nichtmitglieder 50 Pfennige. Luſtſpiel in 5 Akten von Shakeſpegre. 


Th li Muſik von Mendelsjohn-Bartholoy. 
maida, B. Heilbronn’s 
Montag, den 4. Oktober 1880, Volks garten- Theater, — 
im Hotel de Saxe Su) 1 3 a 
Ballotement Auf vielfeitiges Verlangen 
. * zum dritten Male wiederholt SE 

Der Vorſtand. in 


Struenſee. Trauerfpiel in 5 Akten. 
. Die Direktion. 
Restaurant Alhambra. 
Sonnabend 
mit Prem.⸗Lieutenant Alfred von 


B. Heinen, 
i Wath mit Schmorkohl Sydow in Thun. Frl. Emma Rie⸗ 


owie Königsberger Bier mer mit königl. Bauführer Arthur 
| 915 Fa ue Scherbarth in Gungenbork Dich 
— Baroneſſe Lidy Lüttwitz⸗Mittelſteine 


5 h 
it ifter Sr, 3 | 
Keſſelwurſt. dae 


Sonnabend früh Wellfleiſch. rl. Margarethe Jordan mit Gym⸗ 


meine liebe Frau Anna 


eb. Range 
von einem kräftigen Knaben glücklich 
entbunden. 


Kolatka, den 30. Sept. 1880. 
W. Dütschke. 


Flasche 


SS | 


für Fußböden Mahnungs-Deränderung. 
Neue Bernstein-Lackfarbe ee 


= Ä von a 3 Publikum empfehle ich mich bei Gelegenheit meines 
Pfannenschmidt & Krüger, Danzig. Wohnungswechſels nach 
Auch für Haus⸗ und Gartengeräthe geeignet. 


Bei einfacher und leichter Verwendung E a St. Martin Nr. 16 


ertheilt fie dem Fußboden vorzüglichen Glanz . f 
und elegantes Ausſehen, zeichnet ſich durch D E C { | 
| größte Deckkraft aus, während ſie ſchon in amen = In ec 101 
u 23 Stunden harttrocknet. nach den neueſten Journalen und modernem Schnitt. 
Dien beſten Beweis für die große Haltbar⸗ f pina ¿vibeile ich gründlichen Ungexzicht im Anz 
4 ? j i i 10 ertigen von Damenkleidern aller Art. 
keit der Lackfarbe liefert die Eigenſchaft, daß ſie Unter Verſicherung prompteſter und ſchnellſter 
fi) bonen und ſchleifen läßt; außerdem iſt fie PA eiche 11 Wa Preiſen Bee ich das 10 5 naſiallehrer Julius Meiyhold in 
billiger wie jede andere Lackfarbe. e um etter. plitige Sage namen und Ae S darein Abends Sefetmnen. [Tin Verw. rau Batonin Fried 
Für 10 Meter — 100 Dub ift 0,5 Silo f Achtungsvoll ee Sonnabend. den 2. Olkeher munter a De All. Geh Zach 
erforderlich. 11 


E miniſter a. D. Wirkl. Geh. Rath 
Zu beziehen durch das Generaldepot für Poſen: 


1 | Ifriſche Wurſt. an o Smee: Sees 
Adolph Asch Sohne. 5 a Jozeta Raranowska. a E. Kasulke, Verehelicht: Hr. Prediger Max 
“Sapte 3 = 155 en == a 


Pfotenhauer mit Frl. Betti Seligo. 
Bäckerſtr. Nr. 17. Hr. Färbereibeſitzer Franz Lehmann 

gen zu 4 und 3 Zimmern und reich⸗ 

lie m Nebengelaß fof. zu verm. 


5 — — ECV Emil l 1 Ful A Hr. 
= 5 - A i mil Pleßner mit Frl. Marianne 
: „ CAE ffn, è 
Ein Commis Für mein Kurz⸗ und Weißwaaren⸗ (D or. N dato Sonnabend, den 2. Oktober, von Natzmer mit Frl. Thereſe von 

Wohnung für einige Handlungs⸗ N t t 6 Sa 9100 ¿inem e Kirchen⸗ Nachrichten 

is mit oder ahne Kort it gleich findet ſofort Engage⸗ auer zum ſoforligen Eintette n : & f f 

big en dab 5 10 en stig gleich fi ſof N y käufer zum ſofortigen Eintritte für Hof en. J. Methner, Jerzyce. auf Rittergut Sakautſchen in Oſtpr. 
Neuer. 5 im 1. Stor it en MENT DEI 


Sternberg, Thorn. Herrmann Schröter mit Frl. 
freundl. möbl. Zimmer, vornh., zu Julius Borck 
a 


A EE ee 5 sen | SL, 
Einen Lehrling fucht Kreuzkirche, Sonntag den 3. Okt. eute von 10 Uhr früh ab friſche Margen Geſekus auf Wilhelms⸗ 
bermiethen und ſofort zu beziehen. Julius Flonder, eee Vorm. 8 Uhr, urſt. g. W. Mewes. hof. Hr. Ernſt von Haugwitz mit 
Wohnung (3 Zimmer, Küche, r 
Einen Lehrling 
— (noſaiſcher Konfeſſion) ſuchen für 


„„ ann 
Auswärtige Familien⸗ 

Nachrichten. | 
Verlobt. Frl. Emma Ebmeier 


St. Martin Nr 16. 


Denne 


Wurſtabendbrot, Janna in Damburg. De. bre 
; deutenan ranz reiherr vo 
moja ergebenit einladet Maſſenbach mit Frl. Marie Steiner 


TE momabl. 10 Uhr Predigt: = Frl. Elſe von Holtzbrinck in Ober 
Markt 68 Uhrmacher Walliſche TE. Herr Superintendent Klette. Nach- | Heute Abend Eisbeine. Neundorf bei Götte Benn 

Entrée) fof. z. verm. Markt i y 

Schulſtrahe I. Etage). A. Dzierzawski, Wronkerſtraße 17. 


Ein unverheiratheter Maſchiniſt, mittags 2 Uhr: Hr. Paſtor Zehn. eboren: Ein Sohn: Herrn 
tüchtig in feinem Fach, welcher guch St. Pauli: Kirche. Sonntag, den Auguſt Sonnenfeld in Berlin. Hrn. 


Wilhelmsplatz 18 illationg⸗ S „die Reparaturen an den Maſchinen 3. Oktbr. Vormittags 9 Uhr, Heute Abend Heinrich Oppenheimer in Berlin. 
it ein aden 2 und 8 Zimmer le esche digung ſelbſt macht, ſucht ſofort Stellung.“ Abendmahlsfeier: Herr Konſ.⸗ Eisbeine. rn. E. Josky in Berlin. Hrn. Ad. 
und Küche zu vermiethen. günſtig. Näh poſtlagernd B. D. 111 Otuſch. Rath Reichard. 10 Uhr Predigt: J. Kuhnke. [Quentin in Halle. Sen. Hauptmann 


v. Klöſterlein in Havelberg. Herrn 


eneval = Superintendent y \ 
u Fleiſcher in Breitenftein. — Ein 


Ein der polniſchen Sprache mächti⸗ Be 6  @Montral-Gatlo 
' se 5 Ge (12 Uhr: Sonntags⸗ 2 
er, im Polizei⸗ und Verwaltungs $ bds. 6 Uhr, Miſſ Hae Central Halle, 


ache geübter junger Mann findet ſchule.) A 


Wohnungen 


Gebrüder Schwersenz 
mit Waſſerleitung, Kloſet u. Garten⸗ ˖ 


in Schrimm. 


Tochter: Herrn Prof. Walden⸗ 
benutzung in allen Größen, auch — ir unger Mann welcher Sabre de: Hr. Konſ.⸗R. Reichard. Friedrichsſtr. Nr. 27. burg in Berlin. Hrn. Simon Bing 
Stallungen, Remifen u. Fabriträume |, y alter and welder? Sabre [pon ſoſort Stellung als Guten’ den 8 iiber, Abends Heute, wie jeden folgenden Sonn- un Berli Din. Wooly Stefem A 
find Sandſtr. 8 ſofort zu verm. werk praktiſch erlernt, dann den Gel Ul E 6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Paſtor abend Eisbeine Berlin. Hrn. Apotheker Kahler i 

Marit 47 find Wohnungen mit 2jährigen Kurſus auf der Bauge⸗ im Diſtrikts⸗Amt Schmiegel Weſt. Schlecht. , Battenberg. 


oe Divifions - Aud 


teur Huth in 


Waſſerleitung zu vermiethen.  [merficjule in Höxter abfolvirt, fo 
Cin möbl. freundl. Vorderzimmer wie daſelbſt das Baugewerkmeiſter⸗ 
it Wilhelmsſtr. 21, 3. Etage links, Examen gut beſtanden hat, und 
vom 1. Okt. od. ſpäter zu verm. ch = na nee u 
, 6, 2 Tr., ein frdl. möbl. | pitt eim Eiſenbahnregiment — 
ae fof. 5 bert von ſolchem auf Reſerve entlaſſen 


Bewerbungen find unter Beifüi. Petri⸗Kirche. Sonntag, den 3. wozu ergebenſt d 


Klande. 
ung des Lebenslaufs und der Okt. (Erntedankfeſt.) Vorm. 95 ————__ AAA 
ührungsatteſte einzuſenden. Uhr: Vorbereitung zum h. Abend⸗ Heute, ſomie jeden Sonnabend 8 

— mahl. 10 Uhr Predigt: Herr Eisbeine. 


Hof⸗Verwalter, 1 en A, Laſerich, Waſſerſtraße 13. 
4 : . Be ˙ mA 
Reuse, 5 im I. Stock vom, worden tft — ſucht ſofort oder poln. u. deutſch fpr., geſucht durch d mitta Al 2 ber Cheiſtenlehre ; 9555 
ie fn i Sern Re Shea] ae 0 atlas, Sf Beter ML Jareoki 
ar. : : zonen | Baufache oder als Zeichner. Offerten örſter ; e 5 
an ge Me lieg une ol a Io 
7 N ye [Mk. Gehalt und Tantisme pr. ſofort Uhr, Predigt: err Militär- Bei ſtrenger ritueller Kü 

oa 2 Lehrlinge [Hayn bei Krotoſchin, Reg.⸗Bez. fucht das Central⸗Vermittl⸗Bureau ee e 192 (Abendmahl.) den Anden gen ber Geren 
. Mare ig Atonenmite, wart entſprechend. 

M. Marcus, oſſermſtr. 


ern = e on Petri⸗Platz 2, Um 112 Uhr Sonntagsſchule. a 1 
ur mein Wien wagren⸗ elch Einen Lehrling mit der nöthigen Evangeliſch⸗ luth. Gemeinde. ittagstiſch von 12—3 Uhr. 
ſuche ich zum ſofortigen Antritt Schulbildung Acht ver 1. 919 e pense tie 35 Oktbr. (Ernte- Souper reichſte Auswahl der 
einen jungen Mann, der mit dieſer Julius Busch dankfeſt) Vorm. 95 Uhr: Herr Speiſen⸗Karte. ; 
Branche gut betraut iſt, ſchöne 3 | Superintendent Kleinwächter. — Stammfrühſtück incl. Bier 45 Pf. 
Handschrift ſchreibt und die einfache Papierhandlung. Nachm. 3 Uhr Katechismuslehre: Täglich friſche Schwetzkauer 
Buchführung verſteht. Offerte bitte Ah Stellenjucjende Perſonen jeder Derſelbe. Würſtchen. — Franz. Billard 
direkt an mich zu fenden, Branche placirt Bureau „slle⸗ Mittwoch den 6. Oktbr., Abends pro Stunde 50 Pf. i 

J. Monitz, am sia”, Dresden, Kurfürſten. 75 Uhr: Miſſionsſtunde: Herr Kaffee zu jeder Tageszeit. 
Eiſenhandlung in Lodz. ® ſtraße 23. Superintendent Kleinwächter. E EEE TEE 


Druck und Verlag von W. Decker E Co. (E. Nöſtel) in Polen. 775 


Verw. Frau Karoline von Carlo” 
witz, geb. Hahn in Stein. Frau 
Regierungs⸗Feldmeſſer Anna Krauſe, 
e Wuttke in Glatz. Herr J. W. 
ampen in Danzig. Verw. Fra 
Maria Hoettger, geb. de Haas 
Weſel. 


S. Off. v. B. 18 
dieſ. Ztg. erb. 


